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;)ie Entomologischer. Mitteilungen aus dem Zoologischen Staatsinstitut 
,md Zoologischen Museum Harnburg � Ent. Mittig. Hamburg) erschei
·H.'n in :wan::;loser Reihenfolge. Jdes Heft enthält eine in sich abge
'"hlossene Arbeit oder Arbeitenreihe system;Jt:scber, faunistischer oder 
·:.ikologischer Art über Material aus dem Zl1olog . .'\',useum Hamburg. 
Die Entomologischen Mitteilungen >ind im Schrihen:1ustausch vom 
�oologischen Staatsinstitut und Zoologischen Museum Hamburg 13, 
:�ornplat;: 5 zu beziehen. 

Die vorliegende Ver0ffentlichung ist die gekürzte Wieeiergabe einer 
von der Mathematisch-naturwissenschaftlichen Fakultat der Universi
tät Harnburg zur Erlangung des Grades t:IIJö Diplom· Biologen ange
nommenen Arbeit, 

Die Untersuchungen in der Segeherger Höhle wurden durch finanzi
elle Unterstürzung durch den Stadtmagistrat der Stadt Bad Segeberg. 
die Drucklegung durch Spenden der Firma Herm.Rosendahl, 1:-I�:t.
nurg 11 [ Freihafen ], Pickhur>en 7, ermöglicht. Beiden Stellen sei 
auch hier für ihre Unterstützung herzlich gedankt. 



Seit der Entdeckung der Segeberger H öhle  ( 1912 ) er
schienen bereits zwei Arbeiten von E . .'v\ohr ücer ihre Tierwelt. Wei
tere Arbeiten von L. Benick befassen sich mit dem bisher nur in dieser 
Höhle  aufgefundenen Sil phiden Choleva holsatica. Benick hat diesen 
Käfer als neue Art beschrieben um{ die Theorie aufgestellt, daß er sich 
seit der letzten Eiszeit aus der verwandten, weitverbreiteten Art Chole 
va agilis Illig. in der Höhle entwickelt habe. A. Horion vertritt im  
Gegensatz dazu die Mein ung, daß  d i e  Zeit für d i e  Herausbildung ei
ner neuen Tierart seit Ende der letzten Eiszeit zu kurz sei , und daß 
daher C .  holsatica keine eigene Art sein könne, sondern höchstens 
eine Unterart von C .  agil is. Ehe man auf diese beiden Meinungen 
eingehen ttnd sie gegeneinander abwägen kann, ist es nötig, die Frage 
zu klären, ob C. h olsatica ständig in der Höhle lebt, also troglobic b 
ist, und damit eine ganz isolierte Population der Segeberger Höhle 
darstellt. Zv;ar deuten die bi�her gemachten Funde (Benicl<., Mohr) da
rauf hin, aber es waren noch keine Einzelheiten über die Lebens1'1·ei
se des Höhlenkäfers bekannt. Für die Klärung des Problems der Art
be1·echtigung .von C. hols1tica ist aber gerade die Kenntnis rler Lebens
weise e ine  wichtige Voraussetzung. Es ist die Auf cabe der vorliegen· 
den Arbeit, diese Lücken in unserem Wissen zu füllen. 

Material und Methoden der Untersuchung 

Während der Zeit vom 7. ::!. 1952 bis zum 14. 2. l953 wur
den der Segebel'ger Höhle zur Erforschung ihrer Tierwelt 24 Besuche 
abgestattet, die in ziemlich regelm äßigen Abständen von 2 Woch en 
erfolgten.  Es wurden in der Höhle 8 automatische Barherfallen (Mohr 
1937, S. 124 i aufgestellt, deren Inhalt bei jedem Besuch durchfiltriert 
wurde, um so die gefa'1genen Tiere aus der Flüssigkeit zu entfernen. 
Die gesam melten Tiere w urden in Harn burg nach Arten sortiert. Für 
verschiedene Tiergruppen der Höhle wurde der mengen mäßige An teil 
am Gesamtfang für jeden der Besuche in pro m ille berechnet. Aus den 
berechneten Werten ergaben sich bei graphischer Darstellung Jahres
kurven für die verschiedenen Tiergruppen, die über ihren Jahreszyklus 
und ihr Verhältnis zueinander Auskunft gaben. Außerdem wurden in 
der Höhle Feuchtigkeits- und Temperaturm essungen ausgeführt. 

Vom 15. 10. 1953 bis zum l. 3. 1954 wurden Zuchtversuche 
.mit C. holqtica gemacht. Zn diesem Zweck wurden lebende Käfer und 
Larven in d::r Höhle mit Fleisch geködert und gefangen. Diese dien
ten als Ausgangsmaterial für die Zucht. Die Käfer wurden paarweise 
in Zuchtgläsern gehalten, die Larven dagegen einzeln. Die Zucht wurde 
unter mögl ichst natürlichen Bedingungen durchgeführt. Die relative 
Luftfeuchtigkeit der Zuchtgläser konnte durch feuchtes Filtrierpapier 
immer annähernd auf 100 % gehalten werden. Die gleichbleibende 
niedrige Temperatur der Höhle konnte während der Zu�htzeit durch 
einen Kühlschrank eingehalten werden, der ziemlich konstant 8° C 
aufwies. Außerdem waren die Gläser abgedunkelt. Die Käfer sowie 
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die großen Larven wurden auf Boden, der aus der Höhle stammte, ge
halten, während die jungen Larven, der besseren übersiebt halber, auf 
reinem, feuchten Filtrierpapier gehalten wurden. Als Nahrung diente 
fast ausschließlich rohes Hackfleisch. Die Eier wurden in Petrischalen 
ebenfalls auf feuchtem Filtrierpapier gehalten. An geschlechtsreifen Tie
ren enthielt <iie Zucht sieben Weibchen. und sechs Männchen, von de
n,�n jedoch nur fünf Weib..:hen zusammen 232 Eier legten, 214 Larven 
machten während der Versuchszeit ihre teilweise oder ganze Entwick-
1 ung in der Zucht durch. 

Die S11geberger Höhle 

n.�r irl der Stadt Segeberg liegende 90,5 m hohe, sogenannte Kalkberg, 
.hr.steht aus Gips und Anhydrit , Der Berg ist zum größten Teil mit 
Pflanzen bewachsen und mit Schutt bedeckt und besitzt außerdem ei
nen Gipsbruch. t:nter dem "Kalkberg" befindet sich eine Höhle, die 
durch den Abbau des Gesteins im Gipsbruch entdeckt wurde . 1912 
wurcte ein Zugang zur Höhle freigelegt Sie besteht aus mehreren 
�mßen Hallen, die durch Gänge miteinander verbunden sind. D ie Läri� 
genc<u sdehnung der Höhle erstreckt sich über 381 m. Der ziemlich ebe
ne Boden der Höhle liegt auf der gleichen Höhe, wie der Spiegel des 
kleinen Segeberger Sees und 10 m über dem großen Segeberger See. 
Die Hallen erreichen eine Höhe von 10 -' 5 m und einen Durchmesse r 
von 15 -30 m. Die Gänge sind zum Teil üherm�nnshoch, zum Teil je
doch sb niedrig, daß m an darin nur kriechen kann. Im allgemeinen 
haben die Hallen und Gänge ebene Decken und schräge Seitenwände. 
Dies führt Gripp (1912) darauf zurück, daß die Höhle durch die lö
sende Wirkun� des Grundwassers entstanden ist Man nimmt an, daß 
die Höhle früher mit dem kleinen Segeberger See in Verbindung ge
standen hat. und daß eine Hebung des Gipsstockes zur Trockenle
g1mg der Höhle führte, Da die Entstehung des Gipsstockes erst nach 
der letzten Vereisun g vor sich gegangen sein kann, kann auch die 
Höhle erst dann entstanden sein, 

Heute hat die Segeberger Höhle einen Eingan� und ei• 
ne" An�gang und ist in den meisten Teilen von zahlreichen Srhein
'W�rfenl und Lampen erleuchtet. Darunter, und unter der jährlich stei
?·�··dcn Zahl der Besucher leidet die Tierwelt der Höhle. Besonders 
die Fledermäuse zieh.:n sich mehr und mehr zurück. 

'fem"era.tur und Feucht il!k eit der Höhe si nd sehr konshnt. 
(Mohr 1917 S, 124) . Die Temperatur beträgt durchschnittlich 8• C. 
Dies e01tspricht dem Jahresmittel von Segeberg. Wie aus den Messun
gen von E, Mohr hervorgeht, besitzen die Einsturzhallen, besonders 
die Kapelle , eine etwas höhere Temneratur, als die Gänge, die sich 
z,vischen 8, 5 und 9, 5 • C bewe�t. Eigene Messungen, die 1952 aus
gef<ihrt wurden, erbrachten die gleichen Ergebnisse. Nur am Eingang 
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und Ausgang der Höhle und unter dem Einsturzloch ist die Tempe· 
ratur größeren Schwankungen unterworfen, die vom Einfluß der Aus
sentem peratur h errühren. Im Sommer findet dort ein Austausch mit 
der warm en Außenluft statt, während im Winter kalte Luft in die Höh
le dringt. Die Wirkung der Außentemperatur beschränkt sich aber nur 
lokal auf die Höhlenöffnungen. 

Zur Kontrolle der relativen Luftfeuchti�keit wurden 
Messungen mit ein em Aspirations· Psychrom eter ausgeführt, die eben
falls die gleic!H:n Ergebnisse hattm, wie die von E. Mohr ( 1937 , • 
Die relative Luftfeuchtigkeit beträgt fast i m m er 100 %. Es sind nur 
geringe Schwankungen zwischen ICO und 97% zu bemerken. Einzig 
i�n Hiegenp,ang wurde im Som m er 1952 eine relative Feuchtigkeit von 
95 % �emessen. Am Ein· und Ausgang der Höhle sind Feuchtigkeit 
und Tem pera tnr vo·1 der Außenwelt abhängig und darum nicht so 
konstant, wie im iihigen Teil der Höhle. Die Wetterführung der 
Höhle ist nicht sehr stark. In den Gängen herrscht ein schwacher 
Luftzug, der an <len Offnungen der Höhle deutlich spürbar wird, 
w'ihrend in den Einsturzhallen Wetterstockung festzustellen ist. 

Die Tierwelt d�r Segeberger Höhle 

üher dt>n Tierbestand der Segeberger Höhle wurde eine 
genaue Zusammenstellung von E. Mohr { 1937 ) gef{eben. Es wurden 
insgesamt 134 Tierarten festgestellt, von denen _der größte Teil zu 0en 
Arthropoden gehört. E. Mohr gibt folgende ü bersieht von der Ver
teilung der Arten auf die einzelnen Tiergruppen: 

Mammalia 2 
Amphibia 2 
Arachncidea 13 
Acari 20 
Myriapoda 12 
lnsecta 55 
Isopoda 8 
Mollusca 17 
Vermes 5 

Die Marnm:1lia sind zwei Flederm ausarten, Myotis natteri Kubl und M. 
rwotis Borkh. Zu diesen konnte D. L. Harrison ( 1951 ) noch weitere 
drei Artl''l dazufügen: Myotis daubentonii Kuhl, M. mystacin us Kuhl 
und M. dasycneme Boie. Von M. myotis konnte ich die  bisher noch 
nicht in der Höh I e festgestellte Fledermauszecke Ixodes ( Eschatoce· 
phalus ) vespertilionis C. L. Koch absammeln. 
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Um einen Einblick in die mengenmäßige Zusammenset
zung des Tierbestandes der Segebergcr Höhle :zu bekommen, wurde 
die regelmäßige Sammcltätigkcit mit den Barherfallen 1952-53 durch
geführt. Bei der statistischen Auswertung der Fänge wurde C. holsati
ca getrennt berechnet, da sie bei weitem die individuenreichste Tierart 
der Höhle ist. 

Die übrigen Tierarten wurden nicht streng nach Arten sor
tiert, sondern in folgende Gruppen zusammengcfaßt berechnet: Collem
bolen, Milben, Fliegen, Staphyliniden, Asseln und Spinnen. Für jede 
dieser Tiergruppen wurde der Anteil am Gesamtjahresfang nach [HO 
mille berechnet. Dabei ergab sich für: 

Choleva holsatica 
Milben 
Collcm holen 
Flicgen 
Staphylinlden 
Asseln 
Spinnen 

348,1 pro mille 
313,5 pro mille 
2S7,0 pro miJJe 
40,6 pro mille 
14,i pro mille 

5,5 pro mille 
S,O pro mille 

Di.e Milben und Collembolen kommen mit ihren Werten 
:zwar dem Höhlenkäfer nahe, aber es ist dabei zu berücksichtigen, daß 
sie jeweils mehrere Tierarten vertreten, gegenüber der einen Art C. 
holsatica. Den Wert für die Fliegen kann man ohne großen Fehler 
auf Helomyza serrata bczie�en, da die übrigen Fliegen nur einen ganz 
geringen Teil ausmachen. Der \X'ert muß noch höher liegen, als aus 
der Tabelle hervorgeht, da die Fliegen nicht so in die Fallen gehen; 
wie z. B. der Höhlcnkäfer. 

Der Wert fiir die Spinnen gilt nur für die .Art Porrhomma convexv.m 
(Westr.) I Wiehl� det.::rm. ), die stets am Fang�las ihr Net: baute u1�d 
so leicht in die F;;l!en kam. Anclere Spinnen fingen sich gar nicht in 
den Fallen. 

Asseln werden häufiger gef•tnden, als aus der Tabelle her
vorgeht, da sie sich am Assc:lberg konzentrieren, wo keine Barherfal
len aufgestellt waren. 

Die Tabelle mit den pro mille - Werten kann also kein 
exaktes Maß für die Individuenzahl einer jeweiligen Tierart sein, aber 
sie zeigt doch deutlich eine Abstufung in der Menge verschiedener 
Tiergruppen. 

In dem geschlossenen Biotop der Höhle sind von den 139 
bisher gefundenen Tieurten wahrscheinlich nur vier biotopeigcn. Aus
ser der euzöncn Choleva holsatica gehört auch Helomyza scrrata mit 
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einem Stamm zu diesen. Der Jahreszykl us dieser Fliege konnte durrh 
die statistische Auswertung des Samm etjahres 1952-53 und d1!rch <''e 
Beobach tungen von E. Mohr ( 1937) festgelegt werden. H elomyza sc -
rata hat jährli<;h eine Entwicklungsperiode. 

Im Dezern ber bis Januar ist die Kop ulationszeit . Man hr n 
dann in der Höhle kopulierende  Paare finden, clie sich beim Far g 
sofort von einander trenn en. Ende Januar geht die Paarungszt:it �u 
Ende, und im Februar- M:irz können Fliegeneier gefunden werd en ( ! . 
Mohr). Im Laufe des April und ;1-\ai gibt es in dl'.r Höhle zahlrei•! r. 
Fliegenmaden und Puppen, aus denen dann die lm.1gines bis Mi".; 
Juni schlüpfen . In dieser Zeit steigt die Zahl der fliepen �el:r st<.J k 
an und errdcht ih ren Höh epunkt Mitte Juni. Danach ist dn r:sch.s 
Absinken der Individuenzahl zu bemerken, da viele Flie�en stnl•en. 
Man findet ihre Leichen oft in großen Mengen am Boden des Flie
genganges und in Gesteinsritzen. Einige Zeit nalh diesem raschen Ab
sinke-n n im mt die In divid uenzahl einen ziemlich konstanten \'< ert a1·, 
der sich das ganze übrige Jahr ungefähr hält . Nach den Angaben vcm 
E. Mohr muß die Individuenzahl von Helornyza ·serrata früher bede\1-
tend höher gewesen sein , ;;]s jetzt. «Im Der. 1934 waren die Wände 
des Fliegenganges so dicht besetzt, daß :1uf jeden cm2 eine fliege kam.» 
Derartig viele Ti ere konnten während zweitr Jahre 1952 und ll.'5� 
niemals in der Höhle beobachtet werden. II. serrata wurde  in dieser 
Zeit auch selten außerh alb des Fliegenganges angetroffen. Die Kon
zentration dieser Art, besonders auf dem Fliegengang, sei-eint ihren 
Grund in der verhältnismiißig riedrigen  relativen Luftfeuchtigkeit ;·u 
haben, die hier nur etwa 95 % beträgt. 

Die dritte biotopei�ere Tierart ist c!ie Diptere lhn�matos
toptera calceata MIK. Sie hat ihre jährl iche Entwicklurgso:eit im Herlest 
bis Winter. E. Mohr fand vorn 7-. 7. an bi� Dezember in erst zuneh
mender, dann abnehmender Zal 1 ihre Maden. 

Eine vierte u.nd wahlsdeidich lc-t71e biotor·c7pr e Art 
scheint die Milbe Myianoetus d;a�ematus WILI.M. zu sein, die "<�eh 
Willmann wahrscheinlich ihren ganzen Entwicklungskreis in der Hö}.Je 
durchläuft. · 

Als Hospites der Höhle sind in trster Li�ie die flf'der
mäuse zu nennen, die dort von Oktohr bis Anfang März ihe Win 
terquartiere aufsuchen, aber nur während eines Teils dieser Zeit wirk
lich schlafen .  In der übrigen Zeit fliegen sie umher oder verlassen 
die Höhle ab und zu wieder , wenn es draußen n icht zu kalt ist. 

Eine weitere Tiergrn ppe , die man wohl zu den Pospiles 
zählen darf, sind die Mücken. Diese ko'llmen ebenfalls zur Oberwin
terung in die Höhle und sind dann bedeutend häufiger dort zu fin-
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den, als im Sommer. 

Welche Zugehörigkeit zum Biotop Asseln, Spinnen Mil· 
ben und unter den Insekten die Staphyliniden und Collemcolen h.,. 
ben, ist schwer zu sagen. Wahrscheinlich kann man sie nur teilweise 
zu den H ospites rechnen und muß sie in den meisten Fällen zu den 
Vicini zählen. 

Individuen dieser Tiergruppen werden aber mit großer Re
�elmäßigkeit in der Höhle angetroffen ,  wie die Statistik des Samm el
jahres 1952- 53 ergab. 

Für die Collem holen zeigt die Jahreskurve ein unregel
m äßiges Auf und Ab von Maxima und Minima. Das erklärt sich da
raus, daß die Maxima  von verschiedenen Collem bolenarten gel-ildet 
werden. Beim Sortieren der Col l em bolenfänge war es auffallend, daß 
bei ihrem Massenauftreten jeweils eine Art im Vordergrund stand.  Das 
deutet darauf hin,  daß die einzelnen Collembolenarten zu verschiede
nen Zeiten ihre Entwicklungsperiode haben.  Aller dings konnte nicht 
festgestellt werden, ob es sich jeweils um einen jährlich festgelegten 
Entwicklungszyklus handelt. oder ob die starke Entwicklung der einen 
oder anderen Art äußere Ursachen hat. 

Die Jahreskurve cler Milben zeigte mehrere kleine Höhe
punkte und außerdem im Oktober :952 e inen plötzlichen Anstieg, der 
weit über das Maß der übrigen hinausgirg. Es sc.he.nt auch hier ein 
ähnlicher Fall ,  wie bei den Collem 1--olen,  vorzuliegen, daß näml ich d ie  
Hochpunkte von verschiedenen Milbenarten gebildet werden. Für das 
Maximum vom Oktober I 952 ist das erwiesen, da es fast aussch ließ
lich von einer Milbe gebildet wird, die \X;iilm.:nn als 1 y g m a e p h o 
rus p i l o s u s  ( OUDMS.) bestimmte. Diese Milben kamen freilebend 
vor, waren oft aber <!UCh in großen Mengen an Cho l eva holsatica zu 
finden, wo sie sich an den Gelenkhäuten des vorderen Körperendes 
festgeheftet hatten.  Sie ließen sich von den Käfern herurntra_gen und 
machten sich an geeigneten Futterstellen frei, t:m an der  Mahlzeit der 
Käfer mit  teilzunehmen. Dieses Verhalten korrte bei der Käferzucht 
beobachtet werden. Die Käfer schienen keinen Schaden d u rch den Mil
benbefall davonzutragen.  P. pilcsu s wurde nur an den Käfern, nie 
an ihren Larven gefunden.  

Die Jahreskurven der Asseln ,  Spinr,en und Staphyliniden, 
haben einen verhältnismäßig gleichförmigen Verlauf. Man trifft diese 
Tiere stets in etwa gleicher Menge in der Höhle an. Das deutet darauf 
h in, daß ihre Fortpflanzungsperiode nicht an eine bestim mte Jahres
zeit gebunden ist, sondern unabhängig davon zu jeder Zeit auftreten 
kann, oder aber, daß sie sich überhaupt nicht in der Höhle verm eh
ren, sondern immer gleichmäßig Nachschub von draußen erhalten .  
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Zur Gruppe der Vicini kann man wohl auch die Schlupf
wespe Exal lonyx longicornis NEES. stell en. Diese wurde ab und zu 
in großer Anzahl gefunden. Da aber weder Tiere in Kopula angetroffen 
wurden, noch dere.n Larven und Puppen zu finden waren, muß man 
annehm en,  daß der Bestand immer wieder von außen her erneuert 
wird. Die Schlupfwespe findet man besonders viel in der Nähe der 
Lampen, wo sie sich, vermutlich der v;.';.:rme wegen, gern aufhalten. 
Dort kann m an m anchmal auch große Mtngen ihrer Leichen finden. 

Als Irrgäste können die m eisten übrigen Tierarten bezeich
!"'et werden, vor allem aber Amphibien, Mollusken, Würmer, eine große 
Zahl C:er Ir-sekten und die Myriapoden. 

Die Mehrza)-.1 der in der Höhle gefundenen Tierarten l ebt 
also mehr o.:'er weniger zufällig darin, während nur ganz wenige, wie. 
;: B. C. holsatica, Helomyza serrata teilwe ise, Thaumatostoptera calcea
ta twd Myianoeh.:s diadem atus als bi o!cpeigene Arten zu rezeicbr:eri.' 
sind. 

· ' .. 

Der Höhlenkäfer Choleva t1olsatica Bcnid� & Ihssen 

Sys t e m atisc h e  S t e l l u n g  

Choleva rols•tica L. BCK. gehört zu der Familie d er·sn�·: 
phidae, die man mit de.n Necropbaga t'nd Stapby)inida zu der gros
ser:� Farr.ilienreihe der S;aphylinoidea zu�ammenfaßt. Die Gattung Chci
le va kommt in der Palaearktis mit un�efähr .50 Arten vor. Davon wur
aen in deutschen G10ßf: öhlen sechs Arten nachgewiesen: Cl--oleva ob-" 
longa Lm. , C. ciste l o ides Fröl. , C glauca Rtt. , C el on gata · Payk. , 
C. spadin:a Strm. und C. 1--olsatica Ben.[-... Ihs. C. bolsatica wurde aber 
nur in der Segeberger Höhle gefun :len . 

L. Bcnick stellte :938 eingeb er c'e \'ergleicl-.e zwischen C. 
holsatica nl'd C. agilis al', eirer Art, d,-e il- r \'nheiim·r�fel-ict :n 
fast ganz Europa hat. Im 'Jorden kom:nt s;e Hs G1t1ßbritannier. Däne
mark und Süt�schweden vor. Im Süden his Mittelfrar:kreicr . .!\'orclita
lien, Griechenland, Albanien, Kreta. Im Osten Klein;;sier bis zur Mon
golei . In Deutsch l a r d  1ritt sie überall auf und ist im Rheinland so-. 
gar die häufigste Art der Gattung, während sie nach Osten hin s elte
ner wird. Auch in Osterreich kommt C. agilis vor (Horion 1951 ) . In 
der Näh e  von Harnburg wurde C. agilis an folgenden Stellen gefun
den: Elbstrand, Waltershof, Rissen, Osdorf, Ohlsdorfer Fried hof, Witt
:noor, Ohlenburg, SahJenburg bei (:uxhaven, Lübeck, Leuste a. 0. , 
Howachter B ucht, Sonderburg ( Sokolovski 1929 ; . L. Benick stel lte 
fe�t. daß C. holsatica sich l:esonders durch einen längeren, schlanke� 
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ren Körper. l:ingere Antennen und Tarsen u,nd etmge andere Merl;
male von C. agilis unterscheidet und stülzt damit seine At:sicht, dd\ 
C. holsatica sich rach aer lemen Eiszeit �us C. agilis entwickelt k. 
bt>. Zu den Unterschieden, die l.. Eenick d;;mals aufzeichnete, komn!t 
hinzu. daß C. holsatica nicht so J.;Ut ausgebildete Augen besitzt, Y'i>� 
C. agilis. Dies wäre eir. weiteres Merkmal. v;as für die Anpassu n g "n 
das 1-löhlenlehen sprich L. Eer•ick !·.ezeichet C. agilis als die ältere 
Spezies, da sie eine rel;lliv g10!le Vert'rt�iiung r.at gegenüber C. 1-ol
sa•ica. Diese wiederum tritt mit r.·:roPer ! nd;vi::!uenzahl auf, zeigt ei•·e•\ 
kräftigtr Körperbau tmd eire zi(n lirh �1;H l e Variabilität der Merk
male , alles Anzeichen, die ;;uf t:inc jt>::re �-pezies hit:dcuten. 

\X'enn A. Horion, ( 1<;49 a u. h l im Gegensatz zu L. Pe
nick sagt, caß C. hcls.1tica kein� nee<� f,rj sei, sondern eine Unler;,rt 
von C. agilis « di<: aber auf dem Wqc der Entwicklung zu einer 
neu�n Art ist», so ist das gar nicht sc se:-r ein Gegensatz, als vit;]. 
mehr eine Ab•tufung gleichgerichfrter Ar-s<:�·au\mgen; denn die Ent
wicklung aus der Art C. agilis wird in J..eiden Fällen voraus!(e,etzt. 
Nur steht A. Horion auf dem Stand pu•1kt, daß für die Entwicklunr: 
einer neuen A1t ganz andere Zeiträun�e I'Ötig sind, als :o 000 Jahre-. 

Durch Prof. Jeannel an!!er�gf, vergl ich später 1.. Benick 
( Fl50) C. holsatica nicht mehr mit C. agilis, sondern mit C. septen
trionis J eann. 

D;e Verbreitungsgrenzen ciieser Art sind noch nicht ganz sicJ-.er .fest
gelegt. Als Verheitur>gsgebiet wird Norwepen angegeben, el wa von 
der nördlichen Breite des Mjösecs bis nörd!kh über Tromsö; nord
wärts von l\1ittelschv.-eden komm t die var. aquilonia Krog, vor. 

L. Benick stellte folgende gemei:Jsame Merkmale bei C. 
hols.ltica und C. septentrionis heraus: 

1. Form der Elytren 
2. Form des dorsalen Analsegmentes beim <;:> 
3. Bau des männlichen Kopulationsorganes 
4. Größe und Form der Augen 

Auf Grund von vendeidenden Messungen an 34 Exemplaren C. �er
tentrionis, und 102 Exem�laren C. bolsatica kennzeichnet L. Be:•ick 
besondere Merkmale von C. holsatica gegenüber der ersteren Sr ezies: 

" Choleva holsatica unter�cheidet sich von septentrionis durch grcFe
ren Knrper, schlankerer Gestalt, vor der Spitze stärket ausgerandere 
flii�<eldecken, bedeutend längere Beine, längere Palpen, längere u'1d 
düünere Antennen und schwächer chitinisierte Flügel.» 
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Aus seinen Untersuchungen folgert er: « Die Segeberger Höhlencro
leven sind dernach als nacheiszeitliche Relikte anzusprechen, die 
direkte Abkömmlin!!e von C. seotentrionis sein dürften.» 
Horion ( 195\ : faf�te darauf ofienbar au< denselben Erwägur•gen 
wie 1949 rolsatica als Subspecies von C septentrionis Jeann auf. 

Au s s ehen u n d  Mor p h o l o g ie der Imago 

Choleva holsatica ist einheitlich dunkelbraun gefärbt, sowohl auf 
dem Rücken, alr auch auf der Bauchseitc. Nur die Beine u. Antennen 
hahen einen etwas rötlichen Schimmer- l.. Benick f{ibt für die Grö
ße der Käfer folgende an 122 Tieren gewonnene Dur�hschnitt�werte an. 
K5:J:rlälg� 5.1� m n, V;>rJ!rtar>e<l 0.87 mm, Hmtertar>eu 15.3rr.m. 
Ein! Ergänzung dazu bietet die folgende Tabelle. 

100 Exemplat"e 
Mittelw. Maximum Minimum 

32 cJ cf 
'Mittelw. 

2.62 mm 

Daraus geht hervor. daß Männchen und Weiberen sich zwar nicht 
wesentlich in der Größe unterscheiden, aber doch gewisse Unter
schiede zeigen. So sind lühler und Halsschild him Männchen 
dur·:hschnittlich größer als beim Weibchen. Ein auffallt:ndes äußeres 
Geschlechtsmerkmal sind die Vordertarsen, die beim M:innchen 
herzförmig verbreitert sind, während sie beim Weibcl-.en so schmal 
wie die Mittel-und Hintertarsen sind ( Abb. 6 u. 7 ) . 

\X!egen der ausgesprochenen cavernicolen Lebensweise des Käfers ir;ter
essterte besonclers die Ausbildung seiner Au g e n. 
Um ste mit denen von C. agil is vergleichen zu können, wurden Kä
ferköpfe in Kalilauge ausgekocht, die Augen flach auseinander ge
breitet und mit dem Zeichenapparat gezeichnet. Danach konnten die 
Facetten bequem gezählt werden. Es wurden 4 Augen von C .holsati
ca und 2 vonC. agilis ausgezählt. Dabei zeigte sich, daß das Auge der 
C. al!ilis aus etwa 270 Facetten besteht, während das der C. rolsatic"a 
ans dmchchnittlich 200 Facetten besteht und damit gegenüber der 
Verwamlten redu�iert ist. 

Die Auge 1 von C. septentrionis konnten leider nicht untersucht werden. 
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D i e  0 b e r I i p p e ist e i n e  kurze aber bre i te ,  unpa.-::e . Platte .  A n  
i hrem Vorderran d ist sie b e�onders dün'l häutig u n d  von zahlreich en 
S in n esorganen becleckt. Auf dem st�1 rker  chii i r. i� ier ' en  basalen Tei l  
finden sich meh rere, sehr lange , kräftige L:stborsten.  Die kräftige n 
M a n d i b e I  n ( Abb.  2, 3 )  si nd an ih r e r Basis seh r breit, verenge n 

s ich nach der Sp i t:e kege l iörm ig und lau fen i n  e i n  s tark chitinisiertes,  
zur Mitte gekrü m m tes und z u � e s pitzres E., d e  a t- s ,  da� m i t sieben 
derben Zähnen besetzt ist. Die zur Mitte der Mundhöhle ge
richtete Fläch e der Mandibelbasis ist fein geriffel t m it dichten R ei
hen starrer H ärchen besetzt, deren Größe vom proximal en zum distalen 
Te il stark z u nimmt. Auf der Ventralseite befindet �ich an der Stel le, 
wo die breite Mandibelbasis  in die  geboge n e  Sp it zt:  ührge h t  e i n  
Büsch el von besonders langen , s tarken H a aren . A u f  der  übrigen Flä

ch e der Ven tralseite l iegen Sinn eso rgan e verstreut. 
Bei den M a x i l l e n ( Abb.  4 )  i s t das Card o ein l<cgelförm iges Ch i
tinstiick, das in einer Ausb uch tung der T - förm igen G u l  a i nseriert i s t .  
D e r  Stipes s itzt mit brdter Fläche auf dem t\ n p-elgl i e d ,  versch mäl ert  
sich zum distalen En d e  und trägt cort den P< i p"s  m ;- xi l laris. De! 
Haupt t eil der  Maxille wird . vom Lobus in terF us  u n d  I <  h· s ext e 1  r t · s  
gebi ldet . Der Lobus internus s e t z t  m i t  se inem z u r espi tz t t  n proxim a  l r n  
Teil schon a m  Card o an.  E r  wird zum distalen Tei l  h i n  breit er, ist 
dort mit Sinnesza pfen verseh en und endet i n  e in e leich t gebogen e Spitze , 
die dicht mit st arn:n H a aren besetzt ist. Das Lobt1S  rxtern u s  1:-�g i r, I , t 
am dis ta len Ende d e s  Stipes. Er ist fingerför m i g  gesta l l et ,  b e ste h t  a u s  
z w e i  Gliedern u n d  trägt an seiner Spitze e i n e  g r o ß e  Zah l vm1 
Sinnesorganen.  
A n  der U n t e r l i p p e  ( Abb. 5 )  kann man beson ders in  den distal e n  
Te ilen noch die  paarige Anord n ung d e r  Gl ied er erkenn en,  obgleich 
sie in ihren basalen Teilen fest zu e in e m unpaaren Gebilde v e r 
sch molzen ist.  An den T - förmigen Fortsatz der Gu la , der  c'< :rn 
S ubm entum e ntsprich t, setzt sich breit das Mentum an.  Dieses trä?t 
an  seinem vorderen Ende das Prae m e ntum u n d  die Palpi labial es. 
Das Praem entum glied ert sich an der Spitze in d i e Glossae und Para
glossea und ist auf seiner d ü n r e n  Oberf� äch e rn : t  f<:;r t n � ' n n esr än h e n  
bedeckt. D i e  Palpi labia les sind d reigliedrig u ., d  verjüngen sich nach 
der  Spitze hin , Das Endglied trägt an seiner Kq r c  Sir: r. eszapfen.  

Das P r o n o t u m wird von vorn nach h inten breiter 
und h at abg erundete Vorder - und H i nterecken.  Auf cer O berfläc h e  
ist e s  mit Haaren bedeckt. 

Die B e i n e . - Der fünfgl iedrige Tarsus des 1 .  Beinpc:a 
res ist beim Männchen und Weibchen verschieden gestaltet . Beim Weib 
chen ist das erste GlieJ länger als bie d rei folge nden .  Das le tz te , 5. Glied, 
des T;1rsus ist auch wied e r  länger, als die drei m ittleren, aber nich t 
so !an:;,  wie das erste Glied. Es trägt an seinem Ende ein Pa;-;r Klauen. 
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Beim Männchen ( Abb.  6 ) sin d die  drei  erste!J G l i eder des Tar
sus  stark verbreitert und h e rzförmig ge stal t e t .  Der gan ze  Tarsus  er
h ält  durch die  Verbreiterung der  Einzelgl ieder  ei n e  Keulen form . D::� 
v i e rt e  und fünfte Gl ied gleich t d e m  des Weibch er:s .  Die Be i n e  sin d 
d i c h t  r.1 it kurzen H ärch en besetzt.  

Das zweite Beinpaar � Abb. 7 )  un tersch eidet  sich n i c h t  
we�entlich v o n  d e m  erst e n .  Der  Troc h anter  h ;. t  e i n e  m e h r  dreieckige 
Form und greift  m i t  einem Dorn i n  e i n e Grube d e s  Fem u r. Die Tibia 
ist  nicht gera d e ,  wie  beim ersten Bein paar,  s o n d e rn gekrü m m t,  be
s o n d ers b e i m  Män n c h e n .  A m  End e der Tibia  l: efi n d e n  sich zwei Dor
nen.  Das Beinpaar ist i m  Gan zen l ä n ger als  cl a s  erste .  

D a s  d ritte Bein paar i s t  ga n z  besond ers l a n g  gestreckt . 
Die Coxen sind m it d e r  H il'. terbrust  verwach sen u n d  a r r e f l c. < h t. Der 
Trochanter zeigt beim Män n ch e n  e ine  nach unten gericr 1 et c  dorn för
mige S pitze. Die übrigen Glieder  - Ferr. ur, Tibia un d Tarsus - sin d 
s e h r  lang und gest�eckt. 

Die E l y t r e n  sind raspelart ig pun ktiert u n d  mit H a a ren 
b e d e ckt.  Außerdem h a b e n  sie  8 fe ine  Läng s s i r e i f e r  t: n c: ( : r: e r  : d ; J f  
a bges e t z ten Seitenrand.  

Die häutigen I-:l i n t e r f I ü 7 e I [ Abb. 8 ]  :eigen starke 
Reduktion des Geäders,  da  die  Adern zum Teil  i n  ihrem A n fane un d E;; d e  
vrrlaufe n ,  ohne ein zusam m e n h ä q · e r c' c �  � Y � ' < rr  ; u  l i lc' n:-. D i e  k r ä 
ftigste A d e r  w i r d  d urch d i e  Costa u r  c! �·u r < c- �. i a  g d- i l citt,  d i e  m i t  e ir 
ander versch m olzen s ind.  Die  M e d i a  entspri n g t  a n  d e r  Fl ü g e l b a s i s ,  
l äuft a b e r  schon in der  .'\'litte  d e s  Fl ü g e l s  a u s .  Die d r itte A d e r  ,v ird 
vom Cubitus gebildet ,  .:!er sich g a b e l t  u n d  b l d  P a c h  d er C d : e l t:r. !' 
verläuft .  Außer diesen drei A d e m  f in d et man a u f  d e m  Augen fe ld d e s  
Fl ü gels n och Reste v o n  zwei A d e r n ,  v o n  d e n e n  c i e e i r. e " oU c' o.,_ 
Radius ,  d i e- a n dere die M e d i a  d arste l l t .  

A m  A b  d o m e n sind auf  d e r  Rücksei te  a c h t  u r d  auf 
d e r  Hauch seite  sechs Segmente  sicht br.  Die  �ech s Stern ite  g d  e H  n 
:um 1 .  - 7. Segm ent .  

Beim Weibch e n  von C.  h olsat ica l ä u ft das Gesc h l e c h ts 
s terg i t ,  das  in der  Ruhe unter  d e m  ach ten Tergiten  l iegt,  i n  e ine  ; I· .  
1; e r u n d e t e  S pitze aus .  Da m it u n t ersch e i d e t  s ich  C .  h o l sa t i c a  v e r  C 
a g i l i s ,  r e i  der  das Gesch l e c h tss tergit gerade abgesch n it ten ist .  � e i : J i c h  
vo ·n Gesch l e c h tsstergit  s i t z e n  d i e  Pl e uri te d e s  9 .  S e g m en tes .  � i e  s i 1  :l 
�·;, r k  gekrüm m t  u n d  t: mgeben d i e G e s c h l ec h tsöffn u n g  sp: r ;- c L ; r t : p  
Y o :.  d e n  Seiten h r r .  D a s  Sternil des 9 .  Segm e n t es i s t  weich h J u t i;- ur d  
l :.i ct ft n a c h  h i nten i n  z w e i  Griffel ( stvles Jcan n el 1 949 ) a u s ,  d'e  n: i t  fd
r. e ' Bors ten besetzt s inc:.  
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An d e m  m ännlichen äußeren Geschlechtsapparat kar. n 
!llan einen medianen Lobus ( Jeannel ) und seitlich davon zwei l ate
rale Lobi  erkennen. In das basale Ende des m edianen Lobus m ü n det 
der Ductus ejaculatorius und am distalen Teil des Lobus befin det s ich 
die Öffnung des männlichen Geschlechtsweges. Die lateralen Lobi 
�ind zwei gebogen e Fortsätze, die sich zum distalen Ende h in verj ü r 
gen. Sie sind etwas länger als der m ediane Lobus und dienen als H il fs
prgane b!!i gef Begattung. 

L � b e n s w e i s e  J e r  I m a g o  

C. hol$atica ist in der Höhle besonders an solch en Stel len 
zu finden, die

. 
ziemlich weit ,·om Ein� und Ausgang entfe!nt s ind ,  z .  

B. bei  der <t Mausefalle >>, in der « Kapelle » und in der « S e e h a l l e  >> . 
Dort sind Tem peratur und Feuchtigkeit nur ganz geringen Sch w a n 
\ wngen unterworfen .  D i e  relative Luftfeuchtigkeit beträgt an den Stell e n ,  
w o  der Käfer h äufig gefunden wird, d urchschnittlich 97 - 1 00 % .  u n d  
die Tem pj:ratur l i e g t  fast i m m e r  zwisch en 8° C u n d  9 °  C .  E s  ist also 
�ffensichtlich,  d.:lß der Käfer s ich die Bezirke der Höhle,  die eine 
gleichbleibende 'Temperatur und ein e besond ers hohe Luftfeuchtigkeit  
besitzen, als  Wohn l!ebiete aufsu cht.  Auffallend ist .  daß mar> C. h ol
�atica nur t;elten i m' « Fliegengang » antrifft. Die Erkl ärung d<�fii r fi n 
det man wahrscheinlich i n  d er g e ringen relativen Lu ftfe uch tigk eit,  c! : e  
port ständig unter 96 % l iegt. So seh r d e r  Käfer h o h e  Luftfe uchtigkeit 
schätzt, so sehr m e idet  er das tro pfbare Wasser. Kom m t er zufiil l ig 
auf n aßen Boden, so macht er sofort kehrt und läuft in eir:e an d e re 
Richtung, 

Ein weiteres Merkm al für den Käfer und seine lan en 
ist, daß er n egativ phototaktisch rea giert. Brin gt man den Käfer ans  
Licht, so versucht e r  eilig :u fli e h e n  und sich i n  dunklen Ritzen oder  
llnh:r Steinen zu verkriech e n .  Vi e l l eicht tr;igt auch die  kün stl ich Pe
Jeuchtung der  H öhle dazu be i ,  daß m a n  die  Käfer bewnders  ;; n  d t n  
entl egenen Stellen fin det . S o  ist z .  B .  d er Gang, d er zur « Mau sefai 
Je » führt, von einem großen S chein weder bel euchtet ,  d e r  j e d c c h  Eo 
ausgerichtet ist, daß er das hintere En d e  des Gan ges n i c h t  m eh r  er
reicht. Dort findet man n u n  rech t z:�hlreich die Käfer. Äh 11 1 i .- h  ist es 
bei der « Kapelle ». Diese Hall e wird nur selten erleuch tet.  Es ist :war 
ein Scheinwerfer vorh :�n den, der j edoch fast n i e  ein gesch altet  wird . 
Auch hier kommen d i e  Käfer zah l reich vor. In d.:r  << Se eh a l l e » fir d et 
m an die Käfer besonders in den kleinen seitlic hen Niscr en ,  die  e h e r 
falls ;:; icht ständig beleuchtet werd e n .  H inzu kom m t, daß der größte 
Teil der B esucher n icht in die en tl egen en Teil e der H öh l e  ko m m t. 
C ies wird ein Grund mehr d afür s e in , daß sich die Käfer eesond ers 
dort aufhalten.  
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Die N a h r u n .:: des  Käf�rs U 'l d  s e i n e r  Larve beste h t  
? u s  toter tierischer · S ubsta n z: An r at ürlid e ,· l\'::11- n- r g  H e1ct  die 1-:l i.'l-: 
l e  Tierleich en ,  wie flederrn ;iu s e ,  J r. s e kt e r, t: n d  hcsd � c. d ie  im � c n' 
fTl er i n  die H öhle  fallen,  dort l � n gs a m  verh urgern u n d  <.uch  a ls  1\:ah
rung fiir C. h o! satica C: ienen .  Beso n d e rs h äufig aber fin det  rn � n  die  
Käfer a u f  tierischem Kot,  ; ,  B.  aui Flederm a u skot.  Die! e r  i s t  v o rn  
Herbst bis  zum Frühjahr re ichl ich in  der  H ö hl e  vorh anden.  Zu d i e 
s e r  natürl ichen Nahrung kom m e n  n och die Speisen abfäl l e  aer  f l ö h 
lenbesu ch er, d e n n  gera ::l e  m i t  Wurst u n d  Schar efle isch L <ssen sich 
die  Käfer besonders gern ködern und sam m e l n  sich ; n  f i eL e n 1\l e n 
gen an.  

Die N ahrung wird wahrsch ein l ich h auptsäch l i c h  d u rch 
den Geruch ssin n gefunden;  da das S e hverm ö?en in  der ci un kl e n  H cr. 
l e  n icht i n  Betracht ko m m t. Mit H ilfe der  kräftige n ,  kat: e r C. c n  M.u n d 
werkzeuge, b esond ers d e r  zJn genm:ti g e n  Mar d i b e l n ,  w ir d  d i e  Nah
rung zerklein ert u n d  aufger o m m en. � o  wie si <. h c e r  K ä fer über '' e i 
tere  Strecken durch se in  fein es  Gerucb svermi: !!en,  durch das  er  :: . B .  
Jie Nahrune· auffin de: ,  orientieren kan n ,  so ,;, ird er i n  der u r  m it te l 
baren Nähe 'durch sein  T2.stvermögen gel eitet. � e i n e  '1:- escr.ders k.q ; ( r ,  
beweglichen Füh ler dienen dazu.  

Die B e w e g u n g  des Tieres  ist  von großer Leich tigkei t 
•.m d Gewan dth eit. D i e  Käfer laufen w sc.h r: ell , daß es nicH einfa c h  
ist, s i e  ein zufangen .  f' agegen fliegen s i e  ansch ein e n d  g a r  n icht.  Es 
ist jedenfalls  n och n i e  ein fliegender Käfer in d e r  H e h l e  beobacbet 
worden. 

Wenn d i e  Käfer aus der Puppenhülle  sch lüpfe r ,  h aben 
sie noch nicht  die  Geschlechtsreife erreicht .  Die \\'eib c h e n  besi tzen 
viel e ,  wie die Präpar a d on von vier zweiwöchigen Weibchen ergab, 
ab er  noch gan z klei n "  Eier. Bei der Präparation vo n zwei ebenfa l l s  
zweiwöchigen Männchen u n .:l  einem al ten geschl ech tsreife n Mär:r c h e r .  
z e i gte e s  sich,  daß die  Heden der j • : n gen Tiere s e h r  kl ein u n d  u n 
entwickelt waren,  i m  Gegen satz zu d e n e n  des a l t e n  Tieres.  

Die Beobach tung an lebenden Käfern ergab auf:.erde Jll . 
daß keines d e r  einige Woc h e n  a l te n Weibc h e n  Eier l egte.  Erst r: � c h  
sieben bis  acht Monaten erlangen die m ä n nlichen und weibl ichen G e 
schl echtsorgan e i h r e  Funktionsfähigkeit. 

über die Kopulation ist noch n ichts bekannt. Sie konn 
te  b e i  d e n  Tieren , d i e  in Gefangensch a ft lebten,  niem als beobachtet 
werd en,  wah rsch einlich a u s  dem Gz-unde,  weil die Tiere in Gefangen
sch a ft überh aupt nicht kopulieren.  Hinzu kom m t, daß die Beobach 
tung d e r  Kopul ation da durch äußerst ersch wert wird, da die Käfer 
Dunke l h eitstiere sind. Sobald die Käfer ans Licht gebracht werden, 



versuchen sie sich aufgerf'gt z u  verstecken und beneh m en s k h  nich 
mehr natürlich. Auch in der Höhl e  selbst konnte  die  Kcpd at i cn  r.o( h 
nicht beobachtet werden. 

Nach den Erfahrungen an lebenden Tieren küm m ern �ich 
Weibchen und Männchen gar nicht umeinander. Findet man meh rere 
Tiere an einer Stelle, so ist d;�s wohl immer durch gerneinsame Nah 
run�t bedingt. Es ist also der Hunger, der die Käfer zufällig zusam 
mentreibt. Ein paarweises Zusotrnrn enleben d e r  Gesch l echter ocer eine 
otllgerneine Geselligkeit konnte nicht festgestellt werden. 

Die E i  a b  I a g e bei Choleva holsatica erstreckt sich 
über ungefähr zweieinhalb Monate. Die Eier werden im allgern einen 
einzeln an Steine oder Bodenkrümel  geklebt und zwar in der Nähe 
von Nahrungsquellen, die von den schlüpft:nden Larven schnell auf
gefunden werden können. Manchmal findet  m an zwei Eier neben eir 
ander, m eist aber ist jedes Ei einzeln für sich. D;js ist auf die gerin
ge Zahl von etwa 6 - 8 Eisebläueben der C. holsatica - Weibchen zu
rückzuführen . ( Es war schwierig die An zahl der  Eisch läuche festzu
stellen, da die Ovarien schwer unzerstört aus dem Fettgewebe zu lösen 
waren und die histologischen Präparate ein unübersichtliches Bild 
gaben. ) Dadurch kom m en n icht gleichzeitig viele Eier, sondern eins 
nach dem andern zur Entwicklung. Das H eranreifen der einzelnen 
Eier scheint bei vers.::hiedenen Tieren verschie.ien schnell zu gehen. 

Bei den fünf Zuchtweibchen legte ein Tier durchschnitt
l i ch jeden dritten Tag ein Ei. Ein anderes legte ziemlich regelmäßig 
jeden zweiten Ta�t ein Ei; die übrigen legten sogar in drei Tagen je · 
weils durchschnittlich zwei Eier. 

Die Gesamtzahl der abgelegten Eier ist sehr schwer zu 
beurteilen, da auch hier die Beobachtungen ;�n gefangenen Tieren 
irreführend sein können. Bei diesen weiß man när.-�lich nicht, wieviele 
Eier sie schon vor ihrer Gefangennahm e  gelegt h atten.  fängt rnotn die 
Tiere dagegen schon vor der Legeperiode, so sch reiten sie in der 
Gefangenschaft überhaupt nicht zur Eiablage. Unter den Tieren , die 
für Zuchtversuche gehalten wurden, waren zwei Weibchen,  von denen 
das eine 7C, du andere sogar 75 Eier legte. Die Zahl der Eier von 
den übrigen Weibchen blieb allerdings weit dahinter zurück. Die hohe 
Eierzahl der beiden erstgenannten Weibchen konnte nur zustande 
kommen, weil sie die Legezeit in der Gefangenschaft extrem verlän
gerte. Für die freilebenden Tiere kann man es vielleicht wagen, die 
Gesamtzahl der Eier gotnz grob zu schätzen. Nimmt man an,  daß ein 
Weibchen in drei Tagen I - 2 Eier legt, und daß die Legeperiode un
gefähr zweieinhalb Monate dauert, so kommt  man auf 25 - 50 Eier, 
die ein Weibchen in dieser Zeit legen kann. 
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Nach Beendigung der  gesch lech t l i eben  T ä ti!( h ; t  � tert en 
die Tiere wahrscheinl ich, j e denfalls ist es in der  Ceran g e n schaft s o .  
Auch bei den fre i lebenden Tieren scheint es ähn l i d1 z u  s�in,  wcr;w f 
ein starkes Ahsinken de r  l n divid • tenzar I k u t z  t' ;> ( h  d e r  Cesc !·d n h l > ·  
periode hinweist. Daraus läßt sich entneh m en ,  d a ß  cl i e  Kafe r wohl 
nicht älter als ein Jah r werden, sondern d u rchch n it t J i d-.  et\\ a I'' :\ \ c 
nate. Wahrscheinl ich werden a i e  Männchen n icH e i r  n> a l  � o  a l t .  

E m b r y o n a l e n t w i c k l u n g  

Das Ei von C. holsatica ist leicht oval - bst rund.  frisch 
gelegt ersclo!eint es elastisch weich und ist von e iner  (ial l ertschich t 
umgeben, wodurch es an feuchten Stei nen oder am Erdl-- o d e n  festklebt .  
Es ist in den ersten Tagen sehr leicht verletzl ich und n u r  schwer von 
der Unterlage al:-zulöser . Die Farl-e ist milch ig weiß tJ n d  Heil·t auch 
während der größten Zeit der Em hryn alentwicklu n g  ; o  I ell .  b�t  � m 
EnJe der Embryonal entwicklun g ger e n  die  rh it in is iert t' n  Teile d e r  

sich ausbildenden Larve dem Ei  eine häunl icr e Farl,e. 

Die Größe der Eier wurde a n  I l an d  von M ikrom essur 
gen an  1 43 Eiern berechnet. Die  Länge der  Eier beträgt i m  Durch 
schnitt 0,935 m m ,  währen d d i e  Etbreite c' urcb schr. i tt l ich  1 ' ,8 1 9  rr m  t' l · 
reicht. Im Laufe der Legeperiode d e r  Käfe r n i m m t  d i e  Größe der Eie ;  
zuerst zu, erreicht  e inen K u l m i n ati o n p u r  ! 1  u n d  11 i m m t  d a r n  z u m  
Ende der Periode wieder ah.  Z u  diesem z,, e c k  \\ I' T<' e  r ; e  J �l'lTeri<>· 
de in d rei  etwa gleich e Tei l e  g-ete i l t  und der Mitte l v .:rt ll t'r  Filängc 
und Eibreite für jede der  Zeiten getrennt bere c h n e t .  Dab ei  ergab sich 
Folgendes:  

· ß�e i t� 
m m  m m  

2 5 :  Tc:·  i 953 � - if i 1 ·: ·  i953 ö.9�9 0,')08 
2i . i L 1953 - 23. i i. i 953 

.

. . . ö�9i4 
. .

. . ö��% . 
Z-l. I Z. 1 953  - 1 3. 1. 1 954 0,(}22 

· · · · · · · · · · · · · · · · · · · - · · · · · · · · · - · · · · · · · · - · · ·  . . . . . . . . . . . . . . . 

0,8 1 3  

. Ä� � �h l 
cl . Eil!r 

4) 
45 
5 3  

Die D a  u c r d e r  Em bryonalen twickhmg i s t  b e i  Ch olev<1 
holsatica zie m l ich konstant, da der für die Entwicklur g 1-.edeut�an• ste 
Faktor - die Te m pe ratur - in der Höhle  fast i m m er gleich ist. Sie be 
trägt während der Spätherhstmonate, in de:;en � u c h  d i e  E ier  <J 1-?elef  t 
werden, etwa 8° C. Die kalten Tem peraturen ,  d .i e  am Ein- u n d  A t: � 
gang d e r  Höhle gemessen werde n ,  haben au f  d i e  Entwi ckl u n gs vor
gänge i m  Ei wenig Einfluß, da d i e  m eisten Käfer s ich z.i e m l i c J  .. weit 
vom Ein- u n d  Ausgang aufhalten li n d  auch d ort ihre  Fier ab l egen . 
Die in der Gefan genschaft abgeleeten Eier w u r d e n  i m  Kühlsch rar k 
bei fast konstant 8° C u n d  1 00 % rela tiver Luftfeuch tigke i t  aufrewah l t ,  
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was der  natürlichen Umgebung entsprich t .  Unter diesen Bec1ingu r· g e n  
betrug die Zeit von der EiablaFe  bis  z u m  Schlüpfen der j u n g e n  l .z.r
ve in  den m eisten Fä l len Z5 - 27 Ta g e .  

D i e  E n t w i c k l u n g s v o r g ä n g e  während der  Embrv
onalentwickl ung konnten nicht gut verfolgt werden,  weil d i e  Anzahl 
der vorhandenen Eier gering w a r .  Es wurden daher nur Bcobch 1 t, r 
gen an lebenden Eiern gem acht. Die Untersuchung l ebender  Ei e r· 
war j edoch schwi e rig, da diese d u rch i h ren Dotterreichtl' m  s e h  trü
be ware n .  Erst nach der  Segm entierung u n d  beginnenden Glied m � ß c n 
ausbildung wurd e die B eoba(ht un g le ichter. 

In den ersten Tagen ersch eint das Ei völl ig unstrukt t:riert .  
Im Innern sind nur die Dotter tröpfch en zu sehen.  Außerl ieh ist  es  
von einer z ie m l ich dicken Schle imschich t u m gel-en,  die dem Ei  in  
unregelm äßiger Schich tdicke anhaftet. D i e s e  S c h l e i m s c h i c h t  trockn e t  
i m  Laufe d e r  erste n Woch e etwas ein , sodaß d a s  Ei  n i c h t  m e h r  so 
fest an  der U n terlage klebt. Außerd e m  nim m t  in den ersten Tagen 
auch der Inn en.:lruck d e r  Eier  stark z u ,  sodaß s ie  nicht mehr weich , 
sondern prall gespa n n t  erscl:einen und bei  Verletzungen m it z iem
l1cher.l Druck ausfließen. 

Nach etwa IO Tagen kann m an i m  Ei sch on eine d e u t 
l i che  Segm e ntierung erkennen ur. d w enige Tage später, die Ausbil 
dung der Gliedmaßt n .  

D i.:  Farbe der  Eier bl eibt fast während d e r  l!an z e n  Dau
er der Em bryonalent wicklun g  weißlich . Erst in der l etzten Woc h e  vor 
dem Schlüpfen nimmt das Ch orion ein e etwas gelbliche Farbe a n .  
Außerde m  ersch eint d a s  E i  d a n n  etwas dun kler, wei l  die  st ärker c h i 
tinisierten Teile der Larve h indurchsch i m m ern.  Ganz deutl ich ersc h e i 
n e n  d i e  braunen Sp itzen d e r  Mandibeln und die  dunklen flecke  d e r  
Augen dicht unter dem Ch orion. In d e n  letzten Tagen v o r  d e m  
Schlüpfen kan n man die  f a s t  fert ig a usgebildete Larve deutlich im E i  
liegen sehen .  Sie l i egt dich t zusammen gerollt - das Schwan z e n c! e  u n 
ter das Kinn geschoben. Der abgeflachte Kopf wird unter  dem Cho
rion deutlich, die  Fühler s ind nach  vorn geklappt u n d  s e itlich eni!' 
an den Kopf gepreßt. Der sich an de n Kopf anschließ e n d e  Rumpf 
der Larve liegt - wie gesagt - z u s a m m e n gerol lt  im Ei, mit dem R ü k
ken an d ie Ei h ülle gepreßt. Man erke n n t  die Segm ent ierung des K ör
p ers und die vielen, starken Borsten,  welch e d i e  Rückenseite der Lu
ve bedecken. J edts Segm .:nt trägt seitlich ein Paar beson ders lange 
starker Borsten,  die nach d er M i tte zu auf die Rücken schi lder gek!a n  
sind. Die Reine d e r  Larve s i n d  wie Tasch e n m esser zusam m engekl� L 
und eng an d e n  Körper gelegt. 
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Zwei bis drei Tage vor d e m  Schlüpfen kann m a n  bei  
der Larve im Ei schon kräftige Bewegungen erken nen.  S ie bewegt ruck
weise die Mandibeln und die Beine. A u ch der Rumpf der LatYe be
wegt sich, acer <:\er Pl atzmangel im Ei ist so groß, daß diese Bewe
gung nicht  recht  zu erkennen ist. 

Kurz vor dem Schlüpfen werden die Bewegungen der 
Larve immer h e f 1 iger. Da der  Embryo keir en Eizahn hat ,  u m  das 
Ei damit aufzuschneid en ,  versucht er die Eisehaie durch seine P.ewe
gung zu ze rreißen . Die Larve spann t  den Körper m it a l ler Macht 
und bewegt die Mandibeln im m er gleichzeitig auf u n d  .- b, sodaß die
s e  m itu nter d ie Eisehaie anri 1 zen .  In den meisten Fäl l en  jedoch 
platzt d ie  Eisehaie auf dem Rü<.:ken, kurz h inter dem Kopf. Das 
Schlüpfen selbst geht dan n sehr sch n el l .  Wen n das Ei von dem grcs
sen inn eren Druck zerreißt, drängt sich sofort der Rücken der Lar
ve aus dem klafienden Spalt heraus. Die Larve beginnt nun m i t  
aller Anstrengung zu arbeiten; s ie  spannt den Rücken so ,  daß die 
weich e Eisehaie an  den Seiten abgl eitet, dann zieht sie den Kopf und 
danach den H interl e ih  heraus und versucht Fühler und Beine, zu be 
frei en . Die Füh l er kleben zuerst noch am Kopfe, und die Bein e sind 
zusammengekla ppt und kleben aneinander. Sobald die Larve ihre 
Gl iedmaßen frei hat und die Borsten an  ihrem Körper sich aufgerich
tet haben, beginnt sie sicher und sch nell umh erzulaufen . 

Der Schlüpfakt dauert im allgemeinen n ich t länger als 
10 Min uten. In manchen !'ällen jedoch kom mt  die Larve nich t so 
günstig aus dem Ei. Das kann verschiedene Ursach en h aben. Wenn 
die Eihül le  z.  B. nicht über dem Rücken , son dern über Jem Ko 0f 
platzt; wird zuerst der  Kopf der Larve frei .  Damit wird ihr die 
Möglichkeit genom men ihren Körper zu spannen ur d sich mit  dem 
Rücken aus  dem Ei herauszusternrn.en. Es  gelingt ihr  dann oft nicht 
die Eisscha le  weiter a t�fzureißen. Die Larve versucht dann stun den
lang vergeblich den Körper aus  dem Ei  zu ziehen, b is  s ie  schließlicll 
erm üdet und stirbt. 

Schwierigkeiten beim Schlüpfen besteh en auch dann, 
wenn die relative Luftfeuchtigkeit unter 90 % li egt. Die Eisehaie ist 
dann nicht so weich und elastisch, sondern trocken und hart. Auch 
in diese m  Fal le  bleibt die Larve meist deirn s�hlüpfen stecken. 

L a r v e n l e b e n  

Das Larvenleben, d. h .  die Zeit vorn Schlüpfen der Lar
ve aus dem Ei bis zum Bau des Puppenkokons, urnfaßt bei Choleva 
holsatica ungefähr 35 Tage. Während dieser Zeit macht die Larve 
zwei H äutungen durch. Das erste Larvenstadium ist noch nicht so 



vol l ständig ausgebildet, wie das zweite u n d  d ritt e . Es sol l d ;� h c r  Z \ ' ·  
erst eine Bes.:hreibung des  letzten Larv enstadiums  vora n geh e!, ,  m i t  
d e m  dann die Larven des ersten und ::weiten Stadiur.1 s  ver�l ichen 
werden kön nen. 

· 

Die e r w a c h s e n e L a r v e  ( Abb. 1 8 - 20 )  von C. hol 
satica besitzt eine gestreckte Form und erreicht ein e Länge von durch
schnittl ich 8,09 m m .  Sie übc.>rtrifft damit  die Größe der I m apo . Der  
Körper erreicht seine größ te Breite von  durchschnittlich : .4� m m  a m  
zweiten und dritten Thoraxsegment. 

Die Larve ist nach der Häutung gelblich · weiß. später, 
auf dem Rücken, bräunl ich - grau. Beson ders der Kopf zeigt eine 
praune Farbe durch seine stärkere Ch itinisierung. Die Unterseite der 
Larve bleibt stän dig weißl ich, ebenso bleiben auch die Gelenkhäute 
un d Cerci weiß, und die Beine zeigen nur an den Kral len eine dur k 
lere Farbe. Von den M undwerkzeugen sind die Man di be l n bcsct: de J � 
kräftig rot - braun gefärbt. 

Der prognathe K o p f ( Abb. 9 )  ist ab!!eflach t und l eicl- t 
abwärts geneigt. Seine Seitenkan ten gehen nach rückwärts fast paral l e l .  
Die größte Breite des Kopfes von 0,98 m m  i s t  direkt h inter den 
Fühlern. Er ist, besonders auf der Postfrons, mi t  regel mäßig ange
ordneten Borsten besetzt, erstere zeigt außerdem Felder von schüpp
chenartigen Erhebungen, di e an den Seiten des Kopfes besonders 
ausgeprägt sind. Auch befin den sich a u f  ihr außer den langen , z u 
gespitzten  Borsten noch solche,  d ie  s i ch  an ihrem Ende etwas ver
breitern und nicht in eine Spi tze ausl:: u fen, sondern wie abgebrochen 
enden. Die gleich e Art von Borsten findet sich auch noch an den 
Se iten des übrigen Körpers. 

Dicht hinter den Füh l ern trägt die Larve jeweils ein 
kleines, zusammengesetztes Auge. Dieses ist kurz nach dem Schlüp
fen der  Larve, oder  nach einer H äutung, deutlich zu erkennen, dage
gen vor einer H äutung nur sehr schwer zu sehen 

Die Fühler sind dreigliedrieg. In  natürlicher Lage sind 
sie schräg nach außen gerichtet und zeigen einen leichten Kn ick zwi
schen dem ersten und zweiten Glied.  Das erste Glied ist kurz und 
breit, das zweite h at etwa die  dreifache Länge des ersten Gli edes, ist 
etwas dünn er und leicht geschwungen und das dritte ist sehr kurz 
und am Ende in z w ei Spitzen geteilt. Es trägt außerdem einen kegel
förmigen Zapfen. Ein ähnlich er, etwas gröBerer Zapfen , sitzt neben 
dem dritten Glied dem zweiten auf. Die Fühler sind beborstet. 

Der Vorderrand der Oberlipt>e ( Abb. 1 1 )  ist m it acht 
starken Borsten besetzt, von denen die seit l ichen am größten sind. 
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Die Mi tte des vorderen Rar> cles wird von mehreren k urzen ,  dkken 
Zapfen eingenomm en.  Die Man dibeln zeigen an cier Basis mehrere 
Vorsprünge :um Ansatz der Muskeln.  An der Spitze besitzen si� 
v ier Zähne .  Die basalen, zur Mitte gewandten F : ächen der Mandibeln 
besitzen quer verlaufende Streiten von kleinen z;il· n d en .  die als R d r ·  
flächen d ienen .  Die Spitze der  Oberkiefer d ient  z u m  Greifen ,  die 
Basis zum Zerkle inern. Am Obergan g :wisc hen  Bo.sis ll l a Spitze: }-c. 
f in det sich ein kleines Reti racuh: m ,  des� r n  � pitze m it feir en � ir r e s 
härchen  bedeckt ist. Etwas unterhalb dieses Ret inaculums l i egt ein 
klein es, ovales Feld m it verschieden langer, , steif stehenden Haaren . 
Die Außenfläche n der Mandibeln sind mit Borsten besetzt. 

Die M a x i  I I  e n f Abb. I �  ) sin d  mit dem kräftigen Ba
ulglied auf der Un terseite des Kopfes eingelenkt ur d Z\\ ar m, daß 
sie das Submentum der l' nterlipre von beiden Seiten l:exühren. Der 
distale Teil des Cardo ist nach der Seite gerichtet. Cardo unri  Sti"es 
bilden etwa einen rech ten Winkc:l m iteinander. Der Stipes trägt ei· 
nen dreigliedri�en Palpus. der kegel förmig zugespitzt und mit  einigen 
kräftigen Borsten versehen ist . Die vordere Fläche der beiden ersten 
Glieder des Palpus und des Stipes tragen ein Feld von klein en Zäh n
chen .  Galea  und Lacinia bilden zwei  spitz zulaufende,  fingerförmi· 
ge Fortsätze. Die Lacinia trägt an der n ach innen gewandten Kante 
sechs sehr starke Borsten .  Die Galea ist sehr clünnbutig urd tt 1igt 
an der Spitze ein sehr fei es, fäch erförmiges Organ.  

Die l: n t e r  I i p p e ( Abb. 15 i besteht aus: Submen
tum,  Mentu m und Praem entum, das die dreigl iedrigen, kegelförmi· 
gen Palpi labiales trägt, die an C:er Spitze fein e Sin neszapfen haben. 
Die Glossa zeigt an der Spitze zwei kleine Fortsätze. 

Der T h o r a x der Larve, untersch eidet sich nur wenig 
von den beinlosen Abdomenalsegm enten, von denen er auch nicht 
besonders abgegrenzt ist. 

Der P r o  t h o r a x erscheint von dorsalwärts betrachtet, 
als wäre er querüber in drei Teile geteilt. Ein sch maler Rand grenzt 
an die Intersegmentalhaut des Kopfes. Daran schließt sich der breite 
und stark chitin isierte Riicken sch ild,  der vorn und hinten gerade ab
geschnitten und an den Seiten gerundet ersche ;nt. Die dritte Zone 
des Segments wird wiederum von einem dünnhäutigen Streifen ge
bildet. Der Rückensch ild ist von einigen großen ,  keuligen Borsten 
ger:mdet und auf der ganzen Fläche  von vielen kleinen Haaren be
deckt. Der dünnhäutige Vorderrand des Se�mentes trägt nur ganz 
kurze Härchen, während der hintere Rand völlig unbehaart ist. Die 
Ventralseite des ProthoraA: zeigt ein einheitlich abge�renztes Feld, das 
die Beinansätze der Larve trägt. Dieses ist mit dem Kopf, dem Me
sothorax und dem Rückenschild des Prothorax nur durch dünne 
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f l ä u t<: ve• V\1 �' < 1 r. n ,  die kein e rl e i " An deutung e i r e r  .-\d!'l iec'-: • n  < ; r,. 
'!r. r c ·: H e d e n e  C h i ti n p latten zeigen .  In der Mitte de5 ventralen tel 
des bdh> d e n  sich e i n ige spitze H aare. 

M i t t e l  - u n d  H i n t e r b r u s t  si n d  dch t so l.t.- g ,. : .. 
die Vod erbrust ,  dafür abe r  breiter. An diesen bei den Ser-m e n r e n  
hat die Larve ih ren größten l l m fa n g. Die R iirker sch ilder traien . , . , e  
der Prc>thorax f(roße keul e n förm ige Borsten u n d  k l e i n e  H <1 are. lh� 
M ittel • und Hi nterh üften l iegen weiter ausei n a n d e r  <' l s  !-. ei d er \'o;. 
derbn1st. Zwisc h e n  Pro- U Tl d  Mes oth orax befi n d et sich ein �t; g n· ;�  . 
das größte, das die Larve üherh zupt besitzt .  Es spr ' n s>.t ;wisch� < · e -� 
heiden Brustabsch n i tten m i t  einem kegelförm igen Ei ngar g vor t;r d  
trägt a n  sei n em Ran d e  ein e staike Borste . C"er d e n  gan zen TJ. r> rax 
:l':ie h t  sich eine m ediane Sutur, die die Verlängerung der S utma m e 
dopica ist. 

Die .-i r e i B e i n p a .n e  der Larve ' Ahh. � (,  l sind � ie � 
l ich gleich artig pehau t. Tihia und T�rsus sin d  z u  eit'em fesh!n S:• • ; ,  '� 
Yersch m olzen.  Fe m m  und Tihio  · tarstts si r d  reichlich m it zien1 l i •h  
kurzen Haaren hedeckt Das Fem u r trägt ein beson ders lanp.es Ha2 r. 
das zum Erdboden gerich tet  ist .  Coxa und Tro..:b anter haben· �� ur 
wen 'ge Haare, die aber länger s ind,  als die des Fe m ur. 

Das A b d o m e n  s c l-, l i e {� t  sich ohn e  scharfe Crer ::e :� n  
d e '1  Th orax. Fs ist seh r  l a n g i!estreckt u r d  "· erjüngt sich nach Hr · 
ten zu. Die zeh n Segm ente des Hinterleibes sind ehenso d e utlich 
voneinander gegl iede!'t, wi e die drei Th oraxahd· n itte . Die erster- act t 
,\ l,dor,l i n alse� m ente unterscb e ; d en sich r ur wer i� Yo• einander .  Der' 
Rü(kenschild ze igt hel  all e r1 Ahd.- :ninals e l! m e n ten ei ,, e  reic h e  Feh ;; a
rung u n d  trägt je weils an den seitl ich en Ecken ein paar von sel· r lan 
ge ' - kegelförm igen Haaren ,  wie sie bere its �m Kopf u nd am Tr orax 
e rw3hnt w urden.  Dicht unterhalb dieser Haare sitzt a n  jedem Se!'
m e , t ei n kle ines  Stigma. Jeder Segm e�t trägt auf  dem vel'tra len  Fel d  
� i n e  Rei b e  von H . n ren, d i e  sch räg nach hinten  gerichtet  sir d ur d � o  
b e i  Be wegu n g e n  d er l.ar.-e den Boden abtaste n kön n e " .  Die Sutura 
m etlonica, c' i e  auf  dem Kopf heginnend ,  über n ie  T\-.,raxsee;m ente 
l :i u rt. ist auf den e rsten Abdominalseg m e n ten r och z u  erkenren.  Yer
schwir det abf'r auf den hinteren Segm enten.  Das n e u n t e  Segm e r t 
des Abdomens ( Abb. l :' )  unterscheidet sich von den iibrigen dad urch, 
daß es die Pseudocerci trägt. Diese entspringen am h in t eren Ran d e  
0es  Rücke n schi l�es u nd werden von d e r  Larve sch räg aufwärts 
un d etwas nach hin t en gerichtel getragen .  Die Pse •.1 docr rci  r est e lc e "  
i'eweils a u �  z w e i  langen röhri.�;en Gl ied ern. d i e sich z u m  dish l e n  Teil 
hin zuspitzen .  Am Ende d es zweiten Gl i edes sitzt e i n e  seh r feil' e  
�ch wach abgese tzte S pitze. Die Pseudocerci sind sehr fein und dich t 
behaart, und tragen n u r  am basalen Glied einige etwa!> größere Haare. 
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Ventralwärts ist d a s  neunte  Abdominalsegm ent ebenso geraut ,  wie 
d ie  anderen und trägt eine Reihe von n ach hinten gerichteten H aare n .  

Das zehnte Seg m ent ist  e in  gleichmäßig gerundetes, sch wach 
chit in isiertes Rohr,  das einen stumpfen Winkel mit  anderen Abdo
minalsegmenten bi ldet  und zum Er -1 boden h in gerichtet ist .  Es ist fein 
geh aart und besitzt an seinem d istalen  En d e  vier ausstülpbare  E l asen 
das Pygopodiu m ,  das der Larve bei  der  Vorwärtsbewegu r g  a l s  Nad· 
schieber dient .  Zwischen diesen dünnhäutigen Blasen m ün d e t  der 
After. 

D i e L a r v e n s t ;) d i e n .  

Die Larve im erste n Stadiur:1,  d ie  gerade dem Ei entsch l ü p ft 
i s t ,  untersch eidet sich am Auffälligste '! von der Erwachsen e n  durch 
ihre geringe Körpergröfl e.  I e  der  folgen d e n  Tabel le  wurden d ie  Mes
sungen an den drei Lerv�n stadien zu�2 m m e r  ges• e l l ' .  Es w urden ge-
m essen vom 

L des 1 .  Gliedes 

L, des 2. Gliedes  

G�i"lßt� - - körpe�� - - - · · - -
breite 
t�·rs·�-�ixnge · ·de� · - · · · · · · · 
I .  Bei npaares 
t�rsell läl1ge - de� 
2, Beinpaares 

I .  Stad i u m :  ) Tiere 
2.  Stad i u m :  2 Tiere 
3. Stadium: 8 Tiere 

. . . . . . . . . . . . . . . . . . 
o,;G m m  0,7& m m  

/), \ 5  m m  L,2C' mm 

0,36 m m  0,49  m m  

0,64 m m  0,83 m m  

0,30 m m  0.45 � ffi -

0,80 m m  1 ,03 nu n 

0,48 lll m 0,64 m m  

0,53 m m  - - - - ö,71 - -�in - - -

TäiSe�·iä�ge . .  (ft!S . . . . . · · · · · · · ·ö:5s m m  - - - - - - - o�7a -�ffi -
3: B�in p�ar�� . 

0,23 m m  

0,63 m m  

0,98 m m  

- - - - - - · · o.sa ·�-m 

0,86 w m  

1 ,06 mm 



24 2 ! 8  

Ausser den kl�ineren Körperm aßen zei!!t  die  j u r ).: e  Larve 
aber auch a n d ere U n tersch eidungsm erkm ale .  I h re Füh ler sin d a n d ns 
gestaltet .  Das zweite Fü h l ergl ied  ist etwas d ic ker, a l s  d ;; s  d e r  e r w a d· 
se n e n  Larve u n d  die  Beborstun;; ht noch s e h r  gerin g.  \X1ä h re n d  d i e  
Fü h l e r  der  g r o ß e n  Larve dicht  m it kle i n e n  u n d  g1 0ß'!n Rorsten r e 
setzt ,i n d ,  z e ig e n  die der  j un gen Luven n u r  gar z wenige ,  a h e r  seh r 
l ange Borsten . ( Abb. 4 )  

Ausse rd e m  zdgt d i e  K opfka r sei d e r  j u ngen Larve n o l h  n i c H  
d i e  stark ausgeprägten Linien, w i e  di e S utura prae fron te - ; nter n alis 
u n d  die Sut u ra m etopica .  Die jungen Larven werd e n  l:i� 7 U  i h rer  
H ä utung kaum d unkl er ,  sonciern bleiben w eiss l i ch , d :1  d " t  Cf i t'J, ; s i e 
r u n g  n o c h  s e h r sch wa c h  ist .  N ur d e ,· Ko pf i s t  h e: lbraun ur d c i e  M a n 
d i b e lspi t z e n  sind braur r o t .  D i e Au• :en  •reten h e i  der  j un g e n  La r
ve h�so n d ers d e utlich als d u n kel  o igm e n ti erte Punkte  h e rvor.  Der 
ü b r i ? e  Körper zeigt als  e in z ig e  d u n kl e  Tönung d en gra u d urch sc h im 
m e rn d e ' Darm . 
S o i) a l d  di e j u r:g �  Luve d e ." Ei e ntsch l ü pft i st ,  hegi n n t s i e  u m h erzu 
! a u fe n .  D urch ihre langen Beine kann sie z iemi icn  s c h n e l l  u r  d s icher  
lau fe rJ .  A usserd e m  b e n utzt s i e  zur Fortb ewe g u n g  a lt l h  i h· Pygopo
d i u m . das  s ie  i n  rege l rn äss igen Abstä r d e n  ;, u f  d e n  Bodtn setzt ,  um 
sich da m it vorwärts z u  sch i e b e r. W er. n  d i e  l a rve l: e i  i h i e m U m h er
laufe n  Nahrung g e fu fl d e n  h at, H eibt s ie  darauf sit ze ;� 1 1 r d f::iJ, gt ba l d  
a n  z u fressen .  S i e  b n n  sch o r  e i r  bis z w e i  5 t u �"' d en r> a c h  d e m  Sch l ü p
fen Nahrun ' aufn e h m e " .  D i e ,  e beste h t  e l- er so w i e  d i e  d es Käfers 
aus t ieris.:h en Stoffen , z .  B.  Kot, fauligem Fleisch o d er l r. s ekt e r: l e i c h e n .  
I n  d e r  H öh l e  kann m a n  d i e  Larvo:: n ,  ebe n so w i e  d i e  Käfer, am besten 
m it a l t e m  Fle isch o d e r  Blutwurst ködern. Man kann an so 1ch  etnem 
Köder  manchmal  f ; :  Hs 70 Lan·en ve�schiedener  Größe f ind en . Wenn 
die Larven i f-> re n  N a  t ru n gsplatz e inmal  gefu n den h a b e n ,  b e w egen sie  
�- k h  nicht  m e h  weit  d z,von weg.  O ft si tzef' s ie  stunc e l ' ! a r. g a r  der 
gl e ich e n  S te l l e  und fressen.  Mit i h ren M a� d i �  e ln  ererc i feD  s ie  k l e i 
n e  Broc k e n  d e r  N a h ru:-> g ,  d i e  s i e  zerkleinern und h erun tnsch l ucker . .  

Das Wac h st u m  d e r  Larven e e h t  seh r seh n (' ) ! .  � i e  w e rde n 
"" '' 1 \ e r  '.l ·" <i  d i cker , die S e 9' rn ente des

'
Körp ers schi�b cr. s ie!- ? u s ei n a n 

der  • ·rd  r H e  1 T1 terseg m e ntal � ä u re s r, :t r> r e n  · s i e!-- . Gegen En d e  des  er
sten larvalen Stadium s - ungefähr acht Tage nach dem Schlüpfen - s i e h t  
di� Larve .,ra l l  und g l ä r> z e n d J U S .  Sie  i s t  n i c h t  m e h r so r e w egl ich ,  
wie z u  A r  f a n g ,  weil  die  H aut d e n  Körper  fest u m spannt.  U nter d e r  
� l t � ' C , it i n ssh ich t I-- at s ich schon e i n e  n eu e  a n ge l egt . Man k a n r  k u rz 
Y o r  cl er H ä u t u " g  d k  Borsten der  n e u e n  H aut d u rch d i e  dlte  CHtin
cct• ic 1· t scH m m ern seh e n .  Weil die  n e u e  H aut b ereits an gelegt  ist, 
heko ·" ·� t die Larve i'"l d e n  allerl etz ten Tagen des erste" Larven sta d i 
u m s  � h e e t was d u n klere Tönung. 

D u rchsch nittlich 9 - 1 1  Tage nach d e m  Sch l ü p fen der  Larve 
a u s  d e n ,  Ei kom m t  der Zeitpunkt der  H äutung h eran . 
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Bei de r Häutu ng reißt die ;�Jte Haut auf dem Rücken der Larve,  in 
der Sutura metopica auf, und zwar von d er Stirn b;s  zu den ersten 
Abdominalseg menten. D ie Kopfkapsel spaltet sich noch auss erd ern 
in der Sutura praefron te - an ten nalis . Die Larve versuch t nu n d en 
Kopf aus der alten Haut zu z iehen , was ih r n icht oh ne Anstrer gun g  
gel i ngt. Dan ath zieht sie ih r Hi n terende aus der al ten Haut und 
versucht  schl ießlich ihre Reine frl"i  zu hek om m en. Im allgem ei nen 
�eh t  die H äutu n �  ziem l ich schn .. Jl vor sid- ;  sie dauert durch sc hr itt
l ieh mch t m ehr a i s I �l Min u ten. M:m ch mal jedoch gel i n gt es der Lar
ve nicht so s r hn d l  die Beir e od t r  d as Sch war. zende von der alten 
H aut zu beheie, .  Sie müht sich da nn stu nd en l ar g  die Haut abzustrei
fe n ,  u n d  man d m a\ kommt es vor, d a ß  sie d ie � e  bis wr n ächten 
Häutun g  an eir em oder zwei Beinen oder �m Hinteren de m i t  sich 
h eru m trägt. In selten en fällen gel in gt es der Larve nicht ein mal ihen 
R.u m pf a u s  der al t en H a u t  zu zi eh en. Das kann passierer , w en n  die 
Luftfeu c h tigkeit zu gerin g ist. Da n n bld l:-t die Larve in d er alten 
H a u t  stec ken und stirbt meist schon am n äcl- sten Tage. Es kann auch 
gesch eh en , daß die Larve es gar nich t erst fertig bringt die alte Haut 
�u spren gen .  Sie kann dann ihren Häutigun gstermin noch um eir. ige 
Tar:e überl eben, wird aber im m er unbeweglich er und m a tter und 
geht zum Schluß ein. 

D a s z w c i t e I. a r v c n s t a d  i u m. 

Nachdem die Larve i h re erste H äutu n g  du rch ge m ac H  
und damit ihr zweites Larve nsta dium erreic� t b at, ist sie wieder 
sch nell  u nd l eich t bewegl ich . �ie ist kurz nach der Häutung fast 
weiß. Diese Farbl osigkeit d es Körpers wird nu r von den d u nklen 
Augen u nd von dem grauen Streifen des durchschimm ernden Darmes 
unterbroch en. N ach ein em Tag j edoch ist die Larve ausgefärbt, d. h .  
sie besitzt einen b räunlich e n  K opf, graubrau ne Rückenscb ilder und 
rotbraune Mandibeln. Das zw eite Larvensta-l ium h at bereits die vol l e  
Ausbild ung der Borsten a n  den Füh lern erreicht u n d  unterscheidet 
sich von der e rwao.:hsenen Larve nur noch durch ihr e g eringere Kör
pergröße. 

Di e Lebensweise der Larve h at sich nach d er H äutung 
nich t  geä n d ert. Ihre Hauptbeschäftigung besteht in d er Nahrungsa u f
n ;� l-. m (" .  Wiederum wäch st sie rasch h eran u n d  h at den Zeitpunkt der 
H äutung n ach durchschnittlich 9 - 1 1  Tagen erreicht. 

D a s d r i t t c L a r v e n s t a d i u m .  

Die b rve des dritten Stadiums wurde bereits i m  vorh er
gehenden Teil äusscrl ich beschrieben. Das dritte Larvenstadium er ·  
�treckt sich ::eitl ich über die längste Dauer und ist bei weitem das 
interessanteste. 

'l 
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Kurz n a (h d e r  H äut u r: g ist  d i e  L· rv e  1 C <  1 � t  1 1  i r · :  i e 
ko m mt jedoch i m  Laufe des e rs ten Tages  Fa rb e n , b i s  s i e  s d·  L e , , L c h  
e i n e  grau braun e Rüc k e n seite  u n d  e i r. en 1-räun l i c f-. e n  K o n f  z e ' >:  t .  Z u
nächst nim m t  die Larve n och - w i e  g-ew ö h n l i c h  - N a h r u n g  z u  s : c h  
u n d  wäc hst h eran. N a c h  d w a  zeh n T

�
a g e n  h at s i e i iHe vol le G r össe 

erreicht . II  - 15 Tage nach der  zweiten H äu tun g  s t e l l t  �ie d i e  N z. r 
r ungsaufnah m e  e in . D i eser  /:e i tp u n kt ist l· e d e u te n d  varia b l e r, � 1 s  es  
bisher  die Zeiten der H äu tun g waren.  M it d e m  E i n st e l l en d e r  N ;, f- 
rungsau fnah m e  beginnt bei  d e r  Larve die  Vorb e re itun g  z u r  P u p p e n 
ru h e . S i e  wird auch etwas träge r u n d  l a n gsa m er m i h r e n  Bewegun � e r . 
Nachdem sie zwei  Hs drei Ta ge o h n e  zu fresse n v e r h r a c b t  h a t ,  b eg • r  r t 
sie  in den Boden e inz u dringe n . u m  s i c h  e i n e n  Pu pr e n k o kon : u  h u e L  
Sie bevorw gt ein e n  Bod e n ,  d e r  z w a r  f e u c h t, a b er n i c h t n aß i s t  J\'1 e i � t  
legt sie de n Puppen kokon ga,1 z  d i e n t  u nter  d e r  Roden a h e t  f l ä d  e a r . 
N ur sel ten l iegt diese  t i e fer. als  e i n e n  h a l b en Z e n ht : e t e r  ur. ter  c' e r  
Oberfläche ,  i m  Gegentei l ,  h ä uf ig  ragt e s  sogar k u p n e lförm ig  ü l-e r  d 1 e  
O be rfl äch e hin aus. Der Pu p �e n kokon i s t  e i n  e l i p s o i d i sc h e r  H e l lra u m  
von u n ge fäh r 5 m m  Län l.!e u 11 d  4 tn m  Breite .  Die L uve b a u t  s ich  
d en Puppen kokon mit H ilfe ihrer  Mundwerkzeuge.  Zuerst  g räb t  s i e  
ei n e  rundlich e M u l d e ,  die  s i e  d a n n  m i t  einem \\l a l l  v o n  gl e ich m ässig
gefor mten  Boden krüm elchl"n u m gibt . Diese�  Wall  wud i m m er h 6h e r  
ge baut und d abei kupp el förm ig ab gerun d e t , b is schl i ess l i c h  e i n  g e 
schlossener Ho h lrau 'l! entsteht ,  d e r  m i t  se i n t r  • 1 r. 1 eren H � l ft e  1 n  den 
B o d e n  reicht .  Die I n n e n fläch e n  des F u p r e r  kokor s sir:  d n �� e :  u: 
d e n tlich gleic h m äßig und g l a t t gearbe it e t . D i e  K u t' fo t' l ,  die  i n  v i e len 
Fä l l e n  ü b e r d e m  Bo d en h e rvorr� gt ,  r a t  e ' r· e  � c l- i ( h c i d. e I C P ,· t l d 
sc h n it t l ie h e i n e m  h a 1 b e n  Hs e i n e m m m .  \"on ;:.ussen ist  c: e r  I\· n e r 
kokon nur sch w e r  zu erke n n e n ,  ca die  k l e i n e  A uh öl t ur g  C l S  l-' 0 -
den s k a u m  ins  A u ge fäl l t .  M i t  !! e ü ote m ,\ u e e  erk P n l ' t  m ; n  d i l" � e  A u '
wölb u n g als P u p p n k � k b '1  d u r : i-}  i � r e f � i n k ei r n i g e  S t r u kt u r .  d i e  
riadurch h ervorgeru fen wi rd, d a ß  die  Larve mit  i r re n  M u n d w e d < : n 
gen winzige Erdklü m p c h e n  ge form t  u n d  a n e i n an d er ge�et: t  f- at .  \X '� i l  
der P u p p e n kokon so s c h wer z u  �e h e n  ist , wurd e i P  c1 e r  H öh l e  n och 
n i e  e iner gdunden . Dort hat man nur die Möglkhkeit ,  m i t  e i 11 e r 
La m p e  die  B o d e n fl äc h e  a bzu sucb e n ,  u n d  es ist zie ml ich  a us�icl. ts l c s  
a u f  diese Weise e inen Pu p penkokon : u  fin d e n .  

D e r  H a u  des  Puppenkokon s g e h t  rech t sehn e i l  vor s i c r .  
Durchschnittl ich brauc h t  d ie Lar ve nicht  m eh r  als  z wöl f S t u n d e n  u ;:. : u .  
N u r  selten baut  s i e  m e h rere Tage a n  i h re m Pupper, kokoT' . 

. Ma n c h m a l  ko m m t  es vor , daß die La rve t h re n  P u p pen -
kokon w ieder verläßt, nac h d e m  sie  ihn be reits  h all:- oder  g a n z f e rtig 
gebaut hat und n ochmal  e in e n  zu ba tien beginr t .  A u ch w e n n  m a n  
d e n  Puppenkokon e i n  o d e r  zwei Tar;e n a ch seiner Fe rtigste l l u J· g  : e r
stört , begi n n t  die Larve nOch m a l  ein en n e u e n  zu b a u e n . A l- e r  d i ese 
Fäh igkeit  des Bauens hat sie nur wenige T'ge .  Ve rpaßt die  Larve d e n  
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Zeitpunkt des Baucns, so gelingt es ihr n icht  m ehr, den Puppenko
kon fertig zu mach e n .  Sie wird langsam steif und wie I chlos und 
stirbt nach einigen Ta�c n. Normalerweise jedoch ko m m t  es selten vor , 
daß die Larve von sich aus den Termin vcrpaßt. 

Die Kokonzcit. 

Die Kokonzcit, die m it der Fertigstellung des Puppenkokon 
beginn t, setzt e twa i 5  - 18 Tage nach der zweiten Larvenhäutung ein . 
I n  den ersten Tagen der  Kokon zeit  verfäl lt  die Larve in eine Starre . 
Sie l iegt bogcnförmig zusam m e n gekrümm t i m  Kokon und bewegt 
sich n icht mehr. Diese Starre hält durchsch nittlich 1 2 - 14 Tage an . 
Dann erfo l gt die dritte H äutu n g, bei der die Puppe aus der letzten 
Larve n h au t ausscH ü p ft. Auch bei dieser H äutung besteht, wie bei 
jeder a n dere n ,  die Gefa h r  des Ste ckcnbleibens in der alten Haut. 
Manch m al findet m an Tiere im Puppcnkokon , die die H äutung nicht 
bcendct haben und zu Gru n d e  gegangen sind. 

Die Puppe. 

Di e Puppe h at clic tvpischc Gestalt  einer Pupa li bcra .  
Län genmessungen an fünf Puppen ergab e n ,  d a ß  ihre  Größe durch 
sc h nittl ich 5 , 3  mm beträgt. Der Puppcn körpcr,  vor allem der Vorder
kör per, ist ventralwärts :usam mcngebogen . Die Beine und Fühler 
sind e n g  an den Körper ar, gclcgt. A m  H i n terleiherde trägt sie zwei 
Pse udocerci.  Direkt hinter d e m  An satz der Füh l er, zum Teil von die
sen verdeckt, erken n t  man das Face ttenauge .  dessen Struktur im Lau
fe der Puppenruh e deutl ich in  Ersch einung tri tt. Der Kopf bt auf der 
Oberseite mi t kleinen Haaren bedeckt. Das Pron otum, d � s  eine äbn
lkhe Form aufweist, wie später das det  l m � p<' ist a uffal er. d groß. · 

Das Abd om e n  ist s e h r  bewegl il h .  Die fu ppe krümmt sich 
oft so heftig zusamm en, daß sie im Puppen kokon rotiert. Sie sch ein t  
aher ke ine besti m m te Lage darin ein z u n e h men . son d ern l iegt m a n ch 
mal auf d e n  Rücke n, m a n chmal auf dem Ba u ch oder seitlich im 
1-Iohlraum .  

Die Zeit c! es Puppenstadiums u m faßt ungefähr 2 3  - 25 
Tage. Etwa fü n f  Tage vor d em S ch l ü pten d es Kä fers färbt sich das 
Vordere n d e  der weisslicb en Pu ppe l ei ch t  b räu n liLh . Die Farbe wird 
h ervorgeru fen d urch das Dur,hsch im m ern des sch o n  chitin isierten 
Vord erl eibes des Käfers. Bis zum Zeitpun kt des Schlüpfens wird die 
bräun l ieb e F::i rh u n g  i m m er stärker. Gegen En d e  der Pul")penperiode 
wird der  fertig au sgebild ete Körper d es Käfers r.ur von d e r  dünnen,  
durch sichtigen Puppenhaut ü h erspann t. 

Der " äfer schl ü pft u ngefäh r 3 ' - 44 Tage, nachdem n ie 
Larve den Pupt�enkokon geba u t  h a tte. Das sch lüpfen des Käfers ist 
sehr sch w er zu beobachten.  da der Puppe nkokon allseitig �eschlossen 
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ist. öffnet man ihn sow eit, daß man die Puppe dari n seh en  kann, 
so hat das oft zur Folge, daß di e Puppe abstirbt. Be i m Schlüpfakt 
des Käfers reißt die Puppenhaut vom Kopf bis zum Abdomen auf 
dem Rücken auf, und der Käfer vers uch t ,  ähnl ich w i e  die Larve bei 
ihrer Häutung, den Kopf , d as Abdom e n ,  die  Bein�: und die Flügd 
zu befreien. Sobald ih m dies gelungen ist, ve rsucht er den Puppen
kokon zu öffnen, um ins Freie zu gelangen . Es dauert aber manch
mal mehrere Tage, bis er den Kokon au fgebroch en I- a t. Das ist \:e .  
sonders dann der  Fall, wenn der  Puppen kokon ziemlich tief angelegt 
war od<!r wenn die Feuchtigkeit so gering wurde, daß sich der 
Boden verhärtet. Der letztere Fall · wird jedoch in cer Höhle kaum 
vorkommen,  da dort die relative tuftfeuch tigkeit stets sehr hoch ist .  

Sobald der Käfer ganz frei ist ,  begi n n t  er s ich Nahru n g  
:tu suchen. Etwa fün f Ta�e n a c h  d e m  Verlassen der Puppenhaut 
haben die jungen Käfer ihre Yol lstän d ige Au sfärb u n g  e rreic l: t ,  v. är 
rend sie in den ersten Tagen noch hllhaun a � st l: e r .  

Der Käfer i n  der Lebensgemeinschaft der Höhle.  
Der Jahreszyklus  von C .  holsa tica. 

Choleva holsatica hat einen ga n z  chara kterist isch e n  J a hes
zyklus . Auf Grund der Sam m eltätigk eit vom 7.  2 .  1 95 2  bis zum ) 1 .  I .  
1 953 konnte eine graphische  Darste l lung über das  m e 11 gen m äßige 
Auftreten d es Käfer innerhalb eines Jahres u n d  ü l- e r  sei r e E n tw i c k 
lungszeit gegeben werden. Aus d e m  Gesam tjah resfa n g d e r  K ä fer ur d 
seiner Larven wurde der Anteil für jeden der E <!su d e in r ro  m i l1e 
berechnet. I n  der  Waagerech ten wurden d i e  Besu d sdater. ar gegd·en 
und in  der Se"lkrechten clie Menge der Käfer und l.a rve n in pro m i l l e .  
Es ergab sich eine Kurve f ü r  die Käfer u n d  eine für d;e Larven : 
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Die Ziffern I - XI I  in der vorstehenden Kurve bedeuten die Monate, in 
denen gesa m m elt wurde. De r erste Punkt der Kur \le  fällt noch in den 
Februar, außer dieser erst en Aufsa m m lung wurde i m  Februar keine 
weitere ge m a cht, weshalb diese r Monat nicht i n  der Kurve erscheint .  
Da aber die Zahl der Käfer Ende Februar des ersten Beobachtungsjah
res und Ende Januar d es z w eiten Beobachtungsja h res  < der letzte 
Punkt der Kurve ) annähernd gleich ü ber lCO pro m i l l e  liegt, ist an
zunehmen,  daß sie au.:h wäh re n d  des ganzen Februars diesen Stand 
beib ehalten h at. 

Interessant ist nun, daß die Kurve für die Larven eng begrenzt 
ist. und zwar von Mitte Oktober bis Ende Jan nar. Die Entwickl ungs
zeit des Käfers fällt  also direkt in  d e n  Winter. Die erste n Larven tre
ten Mitte Oktober auf; i h re Zah l steigt dann bis Ende Novem ber a n ,  
sin kt danach wieJer a b ,  b i s  m an die letzten Larven E n d e  Januar fin
det.  So nst gibt es das ganze Jahr über kein e Larven in der Höhle .  
Die  Larven zeit kann man graphisch sehr  gut erfass e n ,  und ihre enge 
Begren zung läßt es zu, daß man die gesamte  Entwickl u n gszeit daraus 
erschließen kan n. 

Die Zeit der Embryonalenentwickl u n g  dauert z .  B. 26 Tage. 
Man kann also nach dem Auftreten der ersten Larven in  der  Höhl e 
rückläufig den Term in für die begi n nende Eiablage berec h n e n ,  d er 
danach auf Mitte September fäl l t .  Der Abschluß der  Eiablage kann 
wiederum aus der graphischen Darstell ung d er Larvenzei t  berec h n et 
werden , indem man vom l etzten Zeitpu nkt an,  wo in d e r  H öh l e  L a r
ven gefunden wurden, 62 ' 26 + 36 ) Ta �e abzieht .  Ausser der Zeit 
der Embryonalenentwicklurg m uß auch die Dauer der Larven · 
entwicklung, die uagefähr 36 Tage beträgt, al:: ge zogen w e rd e n .  Da 
nach kann der Abschluß der Eiablage für End e  Nove m b e r  festgel e g t  
werden. Die gesa m te Zeit d e r  Eiablage dauert also z w e i e i rl -. a l l-- Mc·  
nate.  Eine a ndere Möglich keit d iese Zeit z u  besti m m e n  g i b t  es n icht .  
d a  die Eier  noch nicht in der  Höhle  gefunden werden konn t e n .  

Aus d t" r  graphisch en Darstellung für d i e  Larven läßt 
sich auch die Zeit der Puppenruhe bere c h n e n .  Die erstf'n Puppen· 
k o kons werden etwa 36 Tagt: n ach d e m  Begin n der Larv e n z e i t  11 e b � u t  
D i e  Puppenzeit be�innt danach e t w a  Mitte Novem ber u n d  kl in ll l  g e 
g e n  Ende d e s  Februar ab. 

Ganz diesem Sinne entsprechend zeigt die Kurve für die 
Käfer von Mitte Dezem ber an einen Aufstieg, weil in dieser Zeit b e ·  
reits d i e  ersten Käfer d e n  Puppen kokon verlassen.  I h re Z a H  steigt 
nun sehr schnell  a n ,  bis sie Mitte Fe bruar den höchsten Sta n d  erreicht  
hat .  Daß die Zahl der Käfer von Mitte Dezember bis Mitte Februar 
durch die ausgeschlüpften Jungkäfer so stark ansteigt , wird bei d e r  
Untersuchung der Fänge klar. I n  dieser Zeit s i n d  näm lich d i e  m eisten 
der gefangenen Tie!e Jungt;ere, die hellbraun und noch nicht  end
gültig ausgefärbt sind. 
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Wo ist nun der Grund dafür zu suchen, daß die Entwicklungs:eit 
gerade in die Winterm onate fällt? Höchst wahrscheinlich hängt das 
dam it zusa m m en, daß im  Winter die günstigsten Ernährungsbed ingun
gen für den Höhlenkäfer vorhanden sind. Die H öhle wird dann 
durch "iele Hedermäuse bevölkert, die dort überwintern. Von ihrem 
Kot und eventuel l auch von Flederm ausleichen können sich die  Kä
fer und ihre Larven ernähren . 

Aus der Kurve für die Käfer geht außerdem n och her
vor, daß außerdem Wintermaximum in der Individuenzah l der Kä
fer noch ein Som m l"rmaximum besteht, das fast auf dieselbe Höhe  
steigt w i e  i m  Winter. Da mit  taucht d i e  frage auf, w i e  es zu d iesem 
Som m ermaximum - Ende J ul i - Anfang August - kom mt, das genau 
ein halbes Jah r vor dem Win termaxi m u m  liegt. Daß di e grosse Lük
ke zwischen März und J u ni d urch äusserlic h e  Zufäll igke i len beim S a m 
meln hervorgerufen sein soll ,  i s t  sogut wie . ausgesch lossen . Andererseits 
sind a ber i m  Frühjahr niemals  Käferlarven gefun den worden ,  sod � ß  
auch die  Annahme einer zweiten Entwicklungsperiod e fal i e n  gelassen 
werden m uß. Auch verlängerte Puppenruh e  von e i n e m  Te il der 
Tiere kommt nicht in Betracht. da die  K äfer, die während d es Som 
mermaximums gefangen w urde n ,  stehts ga n z  dun ke l gefärbt waren, 
wie ältere Tiere, und nicht h el l braun wie jung gesch lü pfte Käfer. -
Die Annah me .  daß viele der Käfer wäh rend des Minim u m s  i m  Früh
jahr eine Ruh eperiode durchmachen,  scheint dagegt n eine B erech ti 
gung zu hab e n . Wer.n die Flederm äuse En de März die  H öh l e  ver
lassen, h errscht  dort Nahru ngshl a ngel, bis  im Sommer lrr!'!äste i n  die 
Höhle fal len, die  dort zu Grunde geh e n .  Es wäre also m ögl i c h ,  daß 
sowoh l ein Ruhestadium der Käfer  im Frühjah r, a ls a uch d as folgen
de Som merm aximum der Individ uenzah l durch die  wechselnden Er
nährungsbedingungen h ervorgeru fen werden . 

Daß die Zahl der  Käfer von M;tte A u gust bis zn m A u f
treten der Jungkäfer im Dt:ze m b e r  ständig abn im m t, i s t  wohl  d � m it 
zu e rklät en,  daß der Best;m d  durch den Lebenskampf  d e z i m iert  wird ,  
•md da l� viele Tiere, als erstes die Männchen ,  n ach v o l l en c' e H •r Ge
sch lechtstätigkeit ste rben . 

Der Jahreszyklus des Käfers wurd e in erster L i c. i e  a u s  d e r  
statistischen Auswertung des  Sam m e tjah res 1 95 2  - 5 3  zusa m m er geste l l t .  
Ferner  wurde er durch die Beobachtungen an le'bt nden Käfern der  
Zucht ergänzt . 

Bei der Züchtu ng der Käfer stellten sich z iem l ieh e A b 
weich ungen der Entwicklungsperiode h eraus. Tie•e,  d i e  in  der Ge
fangens�ha ft lebten,  hatten n ich t en g begren zten Zeitr;; u m  für d ie Ei
ablage und damit für die  l(esa m m te Entwickl u n gszeit .  Yen den \X"eib
chen ,  die überhaupt i n  d e r  Gefangenschaft E i e r  legten , t aten es  zwei  
Tiere bis Anfang Februar, die a.,deren bis M itte Jan uar. Dies  is t  aber 
wohl auf den Einfluß der Ge fange nsch aft zurückzuführen , da skh 
diese große Dauer der Eiablage ganz und gar nicht mit den Beob
achtun gen in der Höhle deckt. 
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Der Beginn der Eiablage ist bei gefangenen Tieren nicht 
festnstellen, da nur solch e  Weibchen Eier legten, d ie  nach Anfang 
Oktober gefangen w urden, also wahrscheinlich schon in der H öh le 
Eier gelegt hatten. Tiere,  die >or Oktober in die Gefangenschaft ka
men ,  legten überhaupt keine Eiet. 

Dadurch .  daß sich die Eiablage in der Zucht  über e ine 
lange Dauer erstreckt , i s t  auch die Zeit ,  in der Larven und Puppen 
auftreten, stark verlängert. 

Betrachtet  man  alle Einzelheiten über den Jahreszyklus  
des  Käfers im Zusam m enhang, so  ergibt sich folgendts B i ld  vom 
L.:benslauf des Käfers: 
Die jungen Käf«.>r sch lüpfen im J,1nuar  - Februar aus dem Puppenko
kon. Sie si n d  dann noch nicht geschlechtsreif, sondern brauch«.>n eine 
7 - 8 monatige Zeit bis zur vollständigen Entwicklung der Gesch lechts
organe. In die Zeit  vtm Septe m l- er Hs Februar fäl l t  d a n n  die! Fort
pflan:uP gsperiode welche  Eiablage, Embryonalentwicklur g, Larven
teil und Puppenruhe umfaßt. 

Al lem Anschein n ach leben d i e  Käfer n i ch t  g a n z  ein 
Jahr . Innerhalb der Käferzu.-ht konnte beobachtet werden ,  da!\ me i 
s tens zuerst d ie  Männchen starben  und zwar zu  ein er Zeit , in  der die  
Weibch en n och Eier legten .  Die weibl ichen Tiere sche inen  nach be
t"ndeter Eiablage jedoch auch bald zu sterben. 

Das Verhältnis der Geschle(hter  zuein a nder wechselt im 
Laufe des Jah res. Im Januar, wenn d i e  jungen Käfer sch lüpfen ,  fin 
det  man durchschn ittlich 5 0  °,o Wd: d. m  u n d  50 % M ii r  r. cl en in de r 
Höhle .  Im weitt ren Verl auf des Jahres schwanken d ie  Zahlen i m m er 
um 50 % herur.1,  jedoch von A u1;ust an überwiegt die Zahl der Weib
chen mehr und mehr. Das deutet darauf hin, daß auch in der Höhle  
d ie  Männchen vor  den Wei�hen sterben. 

In der Lebensgeme inschaft der Höhle ist d ie  erste Frage ,  
wovon d ie Tiere leben ,  da die ass im i l ierenden Pflanzen,  d ie  fü r !.'e
wöhnlich in e iner  Biozönose die Grund l age  der Tiernahrung b i lden  
für  d ie  Leben sgeme inscha ft der Höh le  n i ch t  i n  Frage kom m eP .  U r 
sprüngl ich war  d ie  Höhle  vol lkom m e n  frei von  grür.en Pfl a n z e n .  
Jetzt h at sich in d e r  N ä h e  d e r  hellen  Sch e in werfer Algent-.el � r  r eb l 
det, der abe r nicht en tscheidend für d 1 e  Ernährung d e r  Tiere werden 
kann.  Es muß für Jie Erhaltung des Bevölkerun psystc m s  d e r  H d  J e  
dauernd neue organische  Substanz  in s ie  h in eingehracht  werden . Die
se Ernäh run gsgrundlage wird ,  wie schon l-eim Jahreszykl u s  de�  Höh 
lenkäfers erwäh nt, i m  Winter von den Flederm äusen besch afft, d ie ,  
solange s ie  noch außerhalb der Höhle  fressen ,  durch ihren Kot  und  
a usserde m  d •trch ihre Leichen Nahrungsmaterial für Choleva h olsati
ca,  Helomyza serrata und andere Kot� und Aasfre�ser l i efern . Wii h 
rend Jer winterlichen Zeit ernähren sich die Fledermäuse in d e r  Höh · 
le wied erum in  erster Linie von Helomyza serrata, wie häufige U n ter
suchun�e n von Fledermauskot gezeigt haben.  
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I m  Som mer bilden die Irrgäste die NahrungsgtUndlage für die übri
gen Tiere der Höhle.  Viele dieser, als Irrgäste in die H öhle gerate
nen Tiere , verenden in ihr nach einiger Zeit, da sie zu schlechte Le
bensbedingungen finden . Die I rrgäste spielen in der Lebensgeme in 
schaft der  Segeberger H öhle also e ine  entscheidende Rolle. 

Fledermäuse und Irrgäste sind die Futterbeschaffer ,  während 
die übrigen Tiere der H öhle die Verbraucher sind. 

Z u s a m m e n f a s s u n g .  

Die Untersuchung der Biologie und Ökologie von Cho! e ,·a  h olsatica 
zeigte, daß d i e  Fortpflanzungsperiode der Käfer in  die l l  erbst- und 
Wintermonate fällt. Die Entwickl ungszeit von der Eiablage bis zur fec
ti2en Ausbildung der Imago beträgt etwa 1 03 Tage. Davon fallen 26 
Tage auf die Zeit der Embryonalentwicklung, etwa 37 Tage auf d ie  
Larvenzeit,  welche dre i  Larvenstadien umfaßt , und ungefähr 40 Tage 
auf die Kokonzeit. Die dem Puppenkokon entschlüpft nden Käfer 
hrauchen noch eine -; -8 monatige Reifezeit, bis sie im Septem ber mit 
der Geschlechtstätigkeit beginnen.  

Die Nahrung der Käfer hesteht aus A<Js und Kot. Diese Stof
fe kommen im Winter durch d i e  Flederm äuse, im Sommer durch I rr
gäste in die H öhle. Im Frühsom m er, Mai - Juni, scheinen die Käfer ei
ne Ruheperiode durch zu mach e n ,  die durch Nahrungsmangel h ervor
gerufen wird. 

Choleva holsatica ist in ihrer Lebensweise nur auf die Höhle 
angewiesen.  Sie stellt e in e spezifisch e Art des Biotops der  Segeberger 
Höhle dar und dam it eine iso l ierte Population. 

· 
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